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Kriſen in OeſterreichUngarn.
In OeſterreichUngarn, ſo ſchreibt man der Bremer Bürger

zeitung, gibt es jetzt gleich ein ganzes Bündel von Kriſen.
Erſtens einmal eine Kriſe des öſterreichiſchen Parlaments
und eine ſolche der öſterreichiſchen Regierung, dann eine ſolche
des böhmiſchen Landtages; ferner befinden ſich in Ungarn
gleichfalls Parlament und Regierung ſowie die Parteien in
einer Kriſe. Kurz, die wichtigſten Organe des Staates befinden
ſich in einem Zuſtande. der für den Staat ſelbſt die größten
Gefahren birgt.
In Oeſterreich iſt es der nationale Streit, welcher eine
immer noch ſteigende Fieberhitze erzeugt. Das Kabinett
Bienerth, ebenſo unfähig als aufgeblaſen, hat mit Ausnahme
der Polen alle Slaven gegen ſich. Aber ſogar innerhalb des
ſonſt feſtgefügten Polenklubs exiſtiert eine ſtarke Gruppe, die
in bedenklicher Weiſe mit den oppoſitionellen Slaven lieb
äugelt, und Herr von Vienerth iſt deshalb einmal ſchon nahe
daran geweſen, in die Minorität zu geraten. Seine Mehr
heit iſt jedenfalls ſehr gering, in einem Falle wurde ſie nur
mit den fünf Miniſterſtimmen gerettet. Die Slaven und zwar
ſowohl die Tſchechen als auch die Slovenen und übrigen Süd
ſlaven (Kroaten uſw.) ſowie der größere Teil der Ruthenen
feinden ihn an, weil ſein Kabinett angeblich deutſch freundlich
ſei. Das iſt nun natürlich nicht der Fall, aber es hat in der
Tat einige Mitglieder, die den Slaven kein Vertrauen ein
flößen können, nicht weil ſie Deutſche ſind, ſondern weil ſie
den deutſchen Parteien genehm ſind.

So iſt es nämlich in dieſem Oeſterreich: Weil die Geſetz
gebung, beſonders die Verfaſſung noch von früher her mehr
den Deutſchen als den übrigen Völkern auf den Leib geſchnitten
iſt und dieſe ſich hierdur
rium, welches nicht wenigſtens in adminiſtrativem Wege Kom
penſationen bietet, von den Slaven bekämpft. Geſchieht es
aber dennoch, daß man den ſlaviſchen Parteien adminiſtrative
Geſchenke macht, dann ſtehen natürlich wieder die Deutſchen
auf, und ſo pendelt denn dieſes unnatürliche Staatsweſen ſeit
vielen Jahrzehnten zwiſchen Scylla und Charybdis dahin, ſtets
in Gefahr, zu einem Wrack zu werden.

Das Miniſterium Bienerth verdient aber den Haß der
Slaven nicht, weil es etwa zu ſehr die Deutſchen begünſtigt;
denn deutſch iſt es nur, ſoweit ſein Klerikalismus es zuläßt.
Es iſt auch nicht einmal zentraliſtiſch, wie dies die Deutſchen
und Schwarzgelben ſind; ſondern ſeine Polemik beſteht darin,
den Dingen ihren Lauf zu laſſen und aus der trüben Sturm
flut die allerunentbehrlichſten Staatsnotwendigkeiten heraus-
zufiſchen. Dabei machen die Klerikalen natürlich die beſten
Geſchäfte. Jhnen zuliebe proſtituiert ſich ſogar der „deutſch
liberale“ Unterrichtsminiſter und vergewaltigt das Geſetz, in
dem er eine alte Gepflogenheit aus der ſchmachvollen Konkor-
datszeit: die ſogenannte missio canonica in das vom liberalen
Bürgerminiſterium geſchaffene Volksſchulgeſetz einzuſchmuggeln
verſucht.

hindert aber die Klerikalen ſlaviſcher Zunge durchaus
nicht, gegen die Regierung Bienerth zu opponieren, denn um
ſich in der durch eine gewiſſenloſe Demagogie aufgewühlten
ſlaviſchen Strömung zu erhalten, müſſen ſie eben auch die
nationaliſtiſchen Bockſprünge mitmachen, was ihnen übrigens
nicht im geringſten ſchwer fällt. Umgekehrt gehen die Deutſch
nationalen mit den Chriſtlichſozialen und laſſen ſich von dieſen
unter das klerikale Joch preſſen, weil dieſe ſich ſo zu gebärden
verſtehen, als ob ſie willens waren, das Deutſchtum zu retten.
Es iſt darob zwiſchen den Klerikalen ſelbſt zu Streitigkeiten
gekommen, und der ſonſt mit großem Pomp verlaufene Katho
likentag mußte diesmal unterbleiben, weil man es nicht riskie-
ren konnte, dem Begehren der ſlaviſchen Katholiken nach
Gleichberechtigung ihrer Sprachen ſtattzugeben. Wie leicht
hätten da die gutmütigen Teutſchen an dem deutſchnationalen
Eifer ihrer klerikalen Freunde zweifeln, wie leicht hätte das
teutſche Wien gegen den Katholikentag demonſtrieren und
die ſlaviſchen Schäflein verſcheuchen können!

Um die Verlegenheiten und Schwierigkeiten der Situation
womöglich noch zu verſchärfen, kam es im Auguſt zu anti
tſchechiſchen Hetzen in Wien und Niederöſterreich. So wie
Prager Tſchechen im vorigen Jahre in den deutſchen Stu-
dentenvereinen, ſo erblickten die Wiener Deutſchnationalen in
den tſchechiſchen Vereinigungen, auch in den national gleich
gültigſten, eine Provokation. Es kam zu Straßenauflaufen
vor den Verſammlungslokalen und den Banken der Tſchechen,
was deren Führern natürlich willkommenen Anlaß bot, über
Verfolgungen zu klagen und die Deutſchen ins Unrecht zu
ſetzen. Die Regierung goß hierbei wider ihren Willen
natürlich, denn das iſt nun einmal das Schickſal öſterreichiſcher
Regierungen Oel ins Feuer, indem ſie tſchechiſche Privat
ſchulen in Wien und eine öffentliche Volksſchule der Tſchechen
in einem Grenzorte gegen Böhmen unter wichtigen Vor
wänden ſchloß. Die Deutſchen ſollen dadurch in dem Glauben

an das Wohlwollen der Regierung beſtärkt werden, an das
Deutſchtum derſelben Regierung, die die Schulen des Deutſchen
Schulvereins mit der Verpfaffung bedroht und die ſich weigert,
das vom niederöſterreichiſchen Landtage beſchloſſene Geſetz,
welches die deutſche Unterrichtsſprache für öffentliche Schulen
feſtlegt, zur Sanktion durch den Kaiſer zu unterbreiten.

So werden die Deutſchen beſchwindelt und die Tſchechen ge
reizt, bis dann die Zeit kommt, da das umgekehrte Verfahren

beengt fühlen, wird jedes Miniſte

angewendet wird. Die Hauptſache iſt, daß alle unter den
Jeſuitenhut gepreßt werden, die Deutſchen unter dem Hinweis
auf die Gefahren des Slavismus, die Slaven unter dem Hin-
weis auf die Gefahren des Pangermanismus. Denn an die
Stelle der alten feudalen Mächte ſind vollſtändiger als bisher
die Klerikalen gedrückt, die ſich des Nationalismus für ihre
Zwecke bedienen, ſo wie dies vordem von den Feudalen ge
ſchehen iſt.

Die Regierung hat nunmehr die Landtage einberufen. Ge-
lingt es, in Prag zwiſchen Deutſchen und Tſchechen ein leidliches
Einvernehmen herzuſtellen, ſo daß der böhmiſche Landtag die
lang unterbrochene Tätigkeit fortſetzen kann, dann iſt die Mög-
lichkeit gegeben, daß auch das Zentralparlament ſeine Tätigkeit
wieder aufnimmt. Vor dem November wird dies aber nicht der
Fall ſein, denn ſo lange wird es mindeſtens dauern, bis die
größten Schwierigkeiten beſeitigt ſind. Allein ſelbſt wenn der
böhmiſche Landtag ſich als arbeitsfähig erweiſen ſollte, was
übrigens noch fraglich iſt, ſo iſt damit doch keinesfalls die
Arbeitsfähigkeit des Abgeordnetenhauſes verbürgt. Herr von
Bienerth wird, wenn überhaupt, die Obſtruktion der Slawen
nur dadurch bannen können, daß er die meiſten Miniſterkollegen
über Bord wirft, eventuell, daß er ſelbſt den Sprung mit-
macht. Heute hat er noch das Vertrauen von oben, es iſt aber
nicht unmöglich, daß ihm dasſelbe bis zum November ge-
kündigt wird. Denn in Oeſterreich beſteht vorläufig die einzige
Möglichkeit, die politiſche Exiſteng des Staates mit Wahrung
des konſtitutionellen Scheins fortzufriſten, darin: möglichſt
oft die Regierung zu wechſeln. Man ſpricht zwar auch von der
Auflöſung des Abgeordnetenhauſes; aber das iſt die ſchlechtere
Chance, um den verfahrenen Staatskarren weiter zu bringen.
Da ſind neue Miniſter immerhin für eine Zeit wenigſtens

etwas zweckentſprechender.

Nicht minder kritiſch liegen die Dinge in Ungarn Das
jetzige Kabinett, welches aus den koalierten Parteien gebildet
iſt, hat im Juli ſeine Demiſſion gegeben. Da ſich aber der
Neubildung eines Miniſteriums unüberwindliche Hinderniſſe
in den Weg legten, wurden Herr Weckerle und ſeine Kollegen
mit der Fortführung der Geſchäfte betraut. Nun iſt man am
alten Fleck angelangt. Die Krone will vor allem die Wahl
reform durchgeführt haben die ungariſchen Parteien aber
weichen derſelben aus wie Katzen dem heißen Brei. Jhnen wäre
die Erfüllung nationaliſtiſcher Forderungen lieber; denen jedoch
widerſtrebt die Krone. Was geſchehen wird, weiß man nicht;
das wahrſcheinlichſte iſt ein Verſuch, die Entſcheidungen noch-
mals hinauszuſchieben, zu welchem Behufe auch hier ein
Miniſterwechſel vorgenommen werden dürfte.

Jn Oeſterreich wie in Ungarn lebt man von Proviſorien;
nur nichts Definitives. Warum? Weil Oeſterreich- Ungarn
ſelbſt ein Proviſorium iſt, dem nur eine unverfälſchte Demo
kratie dauernden Beſtand verleihen kann. Darum wird in
Ungarn die Wahlreform kaum lange mehr umgangen werden
können darum wird dem allgemeinen Wahlrecht in Oeſter
reich doch endlich auch die Ausſcheidung aller Elemente folgen
müſſen, die mit ihm in Widerſpruch ſtehen: Der Klerikalismus
und der Nationalismus.

Ein lehrreicher Kampf.
Wenn die ſchwediſche Arbeiterſchaft den großen Kampf gegen

das Unternehmertum mit ſolcher Einmütigkeit hat führen
können, ſo hatte ſie das in der Hauptſache der Einheitlichkeit
ihrer Organiſationen zu danken.

Kennt ſie doch nicht die Zerriſſenheit, die die deutſche Ar
beiterſchaft in ſo viele „Richtungen“ ſpaltet, die jede größere
Aktion erſchweren muß, weil von vornherein die Einheit des
Wollens gefährdet iſt durch die größere oder geringere Neigung,
Sonderintereſſen dem allgemeinen Jntereſſe voranzuſtellen.
Die beiden großen Gruppen der ſchwediſchen Gewerk-
ſchafts bewegung: die in der Landeszentrale vereinigten und
die nicht angeſchloſſenen, werden nicht durch tiefe Gegenſäßze
geſpalten: lediglich opportuniſtiſche Gründe trennen ſie von
einander. Und der Großſtreik hat die beiden Richtungen ein-
ander noch näher gebracht, was die Unternehmer allerdings
nicht beabſichtigt haben. Die gelben Gewerkſchaften ſpielen in
Schweden nicht die Rolle, die ihnen die deutſche Unternehmer-
preſſe in dieſem Kampfe zuſprach.

Das hat ihr Frontwechſel in ſeinen Wirkungen auf den
Großſtreik deutlich bewieſen. Die ſchwediſche Arbeiterſchaft
wird aus dieſem Verrat um ſo mehr die Lehre ziehen, daß jede
Sonderbündelei auf das ſchärfſte bekämpft werden muß.

Eine weitere Vorausſetzung für den ausdauernden Kampf
bildete die Schweden eigentümliche Verbindung von
Partei und Gewerkſchaften. Dadurch, daß die Ge-
werkſchaftsmitglieder einen einheitlichen politiſchen Stand-
punkt einnehmen, iſt ein feſtes Band geiſtiger Einheit um die
Bewegung geſchlungen. Das ſchützt vor jeden zerſetzenden
Diskuſſionen, die in manchen Ländern einen Gegenſatz zwiſchen
Partei und Gewerkſchaft geſchaffen haben, nicht zum Nutzen
der Arbeiterbewegung. Den Eigentümlichkeiten der ver-
ſchiedenen Organiſationen iſt es auch zuzuſchreiben, daß man
dort den verſchiedenen Mitteln des Klaſſenkampfes den gleichen
Wert beimißt. Es gibt dort keine Ueberſchätzung der parla-
mentariſchen, keine Unterſchätzung der wirtſchaftlichen Aktion
und umgekehrt, wie manchmal leider bei uns. Die Zentrali-
ſation, die alle Werkzeuge des Klaſſenkampfes

gleicherweiſe umfaßt: ſie iſt es, die dem ſchwediſchen Rieſen-
kampfe die Kraft gab. Denn auch die Genoſſen ſchaften
bilden einen Teil ihrer Organiſationen. Und mit größtem
Vorteil wurden gerade ſie dem großen Klaſſenkampfe dienſtbar
gemacht, indem z. B. die Konſumvereine den Streikenden die
Lebensmittel auf Kredit gaben uſw.

Jn Malmö wurde die große Genoſſenſchafts-
bäckerei lediglich zu dem Zwecke im Betriebe erhalten, die
Streikenden mit Brot zu verſehen. Dieſes wurde dem Streik-
komitee unentgeltlich überlaſſen und von dieſem verteilt.
Die Bedeutung der Genoſſenſchaften in dieſem Kampfe wird
ſehr bald eine kraftvolle Förderung dieſes Zweiges der Ar-
beiterbewegung zur Folge haben.

Von Jntereſſe dürfte ſein, daß auch in Schweden (wie in
Deutſchland und anderen Ländern) die Eigenproduktion im
Anſchluß an die Konſumvereine tüchtig vorangeht. Ein weiterer
Umſtand trug ebenfalls weſentlich zur Stärkung des gewaltigen
Kampfes bei. Es iſt die von der ſchwediſchen Arbeiterſchaft
ſeit Jehrzehnten geförderte Enthaltung von alkoholiſchen Ge
tränken. Jn keinem Lande der Erde iſt die Arbeiterſchaft ſo
zahlreich an der Abſtinenzbewegung beteiligt wie in Schweden.

Das hat dem ſchwediſchen Arbeiter wirtſchaftlichen und
moraliſchen Halt gegeben, ihn intelligenter und leiſtungs-
fähiger gemacht. So iſt es möglich geworden, ein ſo großes
Gewerkſchaftshaus wie das Stockholmer zu halten
ohne jeden Wirtſchaftsbetrieb. Das kann eine Organiſation
einſichtiger Arbeiter. Der ſchwediſche Großſtreik hat die Not-
wendigkeit der zentraliſtiſchen Organiſationsform, des einigen
Zuſammenhangs innerhalb der geſamten Arbeiterbewegung
aufs neue glänzend bewieſen. Er lehrt aber auch die Bedeu-
tung der inneren Vertiefung des Organiſationslebens.
Möge die Arbeiterſchaft aller Länder daraus lernen.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 18. September 1909.

Der Finanzdalles.
Das Deutſche Reich iſt durch ſeine unberantwortliche

Rüſtungspolitik ſo in Geldſchwierigkeiten geraten, daß
die erſt kürzlich bewilligten 500 Millionen Mark bei weitem
nicht ausreichen, um die Finanz verhältniſſe wenigſtens einiger-
maßen zu regeln. Vor allem iſt noch ein großes Loch auszu-
füllen, das durch Rückſtände aus den Jahren 1906 bis 1909
entſtanden iſt. Dieſe Rückſtände ſetzen ſich zuſammen aus
Fehlbeträgen des Etats und aus rückſtändigen
Matrikularbeiträgen in einer Höhe von 5613 Mil-
lionen ferner aus den Beſoldungserhöhungen für 1909 im
Betrage von rund 90 Millionen und für 1908 von 60 Millionen.
Hieraus ergibt ſich eine Summe von rund 670 Millionen Mark.
Der Betrag vermindert ſich jedoch durch die Mehreinnahmen
aus den neuen Steuern und die Minderüberweiſungen aus
den Stempelſteuerbeträgen für 1909, beide Poſten zuſammen
können jedoch höchſtens mit 140 Millionen veranſchlagt werden.
Mithin bleibt ein Bedarf zur Deckung der Reſte
von 580 Millionen Mark, der durch Nachtrags-
etats gedeckt werden muß. Jm ganzen genommen
kann man alſo behaupten, daß das Reich für die letzten vier
Jahre faſt 600 Millionen, davon 200 für das Jahr 1909
und 400 für 1006 bis 1908, zu zahlen hat, ehe es überhaupt die
neue Finanzära beginnen kann. Von den Nachtragsetats
aus Anlaß der Veſoldungserhöhungen für 1909 in Höhe von
rund 90 Millionen Mark entfallen auf die Reichspoſt 55, die
Armee 24, Marine und Reichseiſenbahnen je 8, das Reichsamt
des Jnnern 116 Millionen. Der Reſt verteilt ſich auf die
kleineren Verwaltungen. Das Deutſche Reich kann ſich alſo
bald auf eine neue „Finanzreform“ gefaßt machen.

Der Patriotismus der Beſitzenden.
„Die ſcharfe Mehrbelaſtung, die der Wertverkehr der deutſchen

Börſen durch die Finanzreform erfährt, insbeſondere durch die
Erhöhung des Umſatzſtempels und die Einführung der Talon-
ſteuer, dürfte vorausſichtlich zu einer teilweiſen Ueber-
führung der Geſchäfte an die Auslandsbörſen
Veranlaſſung bieten. Man wird es vorziehen, um die ſtark ver-
teuerten Speſen zu erſparen, Kauf oder Verkaufsgeſchäfte in
Wertpapieren, die gleichzeitig an den fremden Börſen kotiert
ſind, künftig dort ausführen zu laſſen.“ Mit dieſen Worten
wendet ſich ein Züricher Bankhaus an die deutſchen Kapi-
taliſten. Ob ſeine Reklame Erfolg haben wird? Selbſtver
ſtändlich. Nachdem man uns neun Monate lang vordeklamiert
hat, daß es patriotiſche Pflicht ſei, dem Vaterland Steuern zu
zahlen, tut das Kapital alles, um ſich von dieſen Steuern zu
drücken, und geht ſogar lieber ins Ausland.

Rebellion im Bund der Landwirte.
Unter einem großen Teile der Mitglieder des Bundes der

Landwirte herrſcht eine ſtarke Unzufriedenheit und Verſtim-
mung über die Haltung der konſervativen Reichstagsfraktion
bei der Finanzreform. Jn den Verſammlungen des Bundes
kommt dieſe Mißſtimmung offen zum Ausbruch. So wird
neuerdings aus Baden berichtet: Jn Dannenfels fand am.
Sonntag eine „Heerſchau“ des Bundes der Landwirte der
Pfalz ſtatt. Während ſich ſonſt etwa 4000 Perſonen einfanden,
waren es diesmal kaum 1000. Die Feſtrede hielt der Bun-
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desvorſitzende Dr. Roeſike, der ſich alle Mühe gab, die Hal
tung ſeiner Fraktion in der Frage der Finanzreform zu recht-
fertigen, aber nur herzlich wenig Beifall fand. Trotz aller
Bemühungen des Redners wollte keine Stimmung aufkommen
und bei den meiſten der Anweſenden blieb das Gefühl haften,
daß hier die Führer des Bundes um eine verlorene Poſition
kämpften.

Eine ähnliche Meldung über den Mißerfolg des konſer
vativen Abgeordneten von Bonin bringt die Neu-
ſtettiner Zeitung. Das Blatt glaubt nicht, daß die konſerva
tive Parteileitung mit beſonderer Freude an die Verſamm
lung, in der der genannte Abgeordnete über ſeine Tätigkeit
im Reichstage Bericht erſtattet hatte, zurückdenken wird. Aus
der Verſammlung ſelbſt wird folgendes mitgeteilt: Als der
Vorſitzende, Rechtsanwalt Brunnemann, am Schluß der Ver-
ſammlung auf die Haltung der konſervativen Fraktion ein
Loblied ſingen wollte, verließ ein großer Teil der
Ver ſammelten unter ſtürmiſchen Proteſtrufen
den Saal. Herr Brunnemann lenkte auch ſofort ein und
ſchloß mit einem Hoch auf das „deutſche Vaterland“.

Die Liberale Korreſpondenz erfährt von durchaus infor-
mierter Seite, daß der Bund der Landwirte ſeit dem
Abſchluß der Reichsfinanzreform 32400 Mitglieder ver-
loren hat. Die Korreſpondenz bemerkt noch: Man wird
dieſe Nachricht abzuleugnen ſuchen. Aber unſer Gewährs-
mann verſichert uns glaubwürdig die völlige Korrektheit ſeiner
Angabe.

Es wird ſich ja zeigen, ob dieſe zweifellos beſtehende Miß-
ſtimmung unter den Mitgliedern der agrariſchen Organiſation
irgendwelche praktiſche Folgen haben wird.

Hanſabund und techniſche Angeſtellte.
Bekanntlich ſucht der neugegründete Hanſabund die Reihen

ſeiner Mitglieder nicht nur aus der Jnduſtrie- und Bank-
welt zu ſtärken, er bemüht ſich auch ſehr, die Angeſtellten dieſer
Kreiſe für ſeine Zwecke zu gewinnen. Es iſt ihm dies aller-
dings nicht überall gelungen und wird auch für die Zukunft
nicht ſo ganz einfach ſein. Jn der Frankfurter Zeitung meldet
ſich jetzt der Vorſitzende des Münchener Ausſchuſſes von Ver-
einen techniſcher Privatangeſtellten, Herr Joſeph Neumann, und
macht gegen die Forderung der Jnduſtriellen, der Bund ſolle
ſozialpolitiſch Stellung nehmen, Front. Er verlangt, daß der
Hanſabund nun nicht mehr länger zögern ſolle, ein genau um-
ſchriebenes Arbeitsprogramm aufzuſtellen. Er ſchreibt, ſo ein-
fach und ſelbſtverſtändlich die Erklärung klinge, der Hanſabund
ſolle nur die gemeinſamen Jntereſſen von Handel, Gewerbe
und Jnduſtrie vertreten, ſo ſchwierig ſei es, im einzelnen
feſtzuſtellen, was unter dieſen Begriff falle. Es ſei alſo beſſer,
ſich keinen Täuſchungen hinzugeben, ſonſt könnten leicht Ent
täuſchungen die Folge ſein.

Herr Neumann erklärt weiter, daß der Bund auf die Mit-
arbeit der Angeſtellten verzichten müßte, wenn er ſich zu ſozial-
politiſch reaktionären Beſtrebungen gebrauchen ließe. Wört-
lich fährt er dann fort:

„Es könnte eingewendet werden, auch auf dem Gebiete
der Sozialpolitik beſtänden Jntereſſen, die Arbeitgebern und
Angeſtellten gemeinſam ſind. Gewiß, auch der Angeſtellte
hat ein Jntereſſe daran, daß Handel und Jnduſtrie nicht
durch übermäßige ſozialpolitiſche Belaſtung auf dem Welt-
markt konkurrenzunfähig gemacht werden. Andrerſeits
meinen nicht nur die Angeſtellten, ſondern auch zahlreiche
namhafte Nationalökonomen, daß eine Penſions und Hin-
terbliebenenverſicherung dem Beſten von Handel und Jn-
duſtrie, auch der Arbeitgeber diene, weil dadurch der Prole-
tariſierung der Verſicherten entgegengewirkt, ihre Arbeits-
freudigkeit und Leiſtungsfähigkeit gehoben würde. Wie weit
aber die Gemeinſamkeit der Jntereſſen geht, darüber wird
zwiſchen Arbeitgebern und Angeſtellten niemals Einmütigkeit
erzielt werden können. Darum bleibt kein andrer Ausweg Parteitag in Roth bei Nürnberg heftig angegriffen wurde, hat

übrig, als die Sozialpolitik von dem Betätigungsfelde des
Hanſabundes von vornherein prinzipiell auszuſchließen.

Die Auslaſſungen klingen zum Schluß in eine Meinung
aus, daß die Gefahr beſtehe, daß bei den nächſten Reichstags
wahlen das Heer der ſozialdemokratiſchen Mitläufer aus den

der Angeſtellten einen großen Zuwachs erfahren
önnte.

Dieſem Gang der Dinge, nämlich daß noch die techniſchen
Angeſtellten immer mehr ihre wirtſchaftliche Jntereſſenvertre
tung bei der Sozialdemokratie ſuchen und nur allein bei ihr
finden, vermag auch eine noch ſo harmonieſelige Taktik des
Hanſabundes nicht aufzuhalten. Schließlich bleibt der Hanſa-
bund doch nur eine Filiale des Reichsliebertverbandes, deſſen
Geſchäfte er heute unfreiwillig und über kurz oder lang ganz
offen beſorgen wird.

Deutſches Reſch.
Zur Woahlentrechtung in Sachſen. Der Kreisausſchuß

der Kreishauptmannſchaft Dresden beſchloß am Freitag
nach vierſtündiger Debatte gegen eine Stimme, daß Gemeinde
ſteuerrückſtände ebenſo wie Staatsſteuerrückſtände nur bis zu
drei Jahren zurück vom Wahlrecht ausſchließen. Jn
der Sitzung vom 16. September des Dresdener Stadtverord-
netenkollegiums wurde von unſern Genoſſen in ſcharfer Weiſe
das rigoroſe Vorgehen des Wahl- und Liſtenamtes über Aus-
legung des Wahlgeſetzes kritiſiert. Der Oberbürgermeiſter er-
klärte, daß der Rat an dieſem Verfahren keinen Anteil und
ſofort eingegriffen habe, als er Kenntnis davon erhielt.
Es bleiben aber immer noch über 7300 Perſonen übrig, die
wegen Steuerrückſtänden in den letzten drei Jahren ihr Wahl-
recht einbüßen. Dieſe ungeheure Zahl der Steuerreſtanten
iſt ein Beweis für die Schwere der wirtſchaftlichen Kriſe in
den letzten Jahren. Es ſoll verſucht werden, auch noch für
dieſe Perſonen das Wahlrecht zu erlangen und zwar dadurch,
daß ſie um Steuererlaß einkommen.

Die koalitionsfeindliche Eiſenbahndirektion. Die Eiſen
bahndirektion Berlin hat eine Anzahl Güterbodenarbeiter ent
laſſen, weil ſie Mitglieder des Deutſchen Transportarbeiter
verbands ſind. Die übrigen Arbeikfer der Direktion werden
hiervon durch eine Verfügung, die in allen Dienſtſtellen ange-
ſchlagen wurde, in Kenntnis geſetzt und gleichzeitig vor den
„ordnungsfeindlichen Beſtrebungen“ des Verbands gewarnt.
Die Verfügung, die offenbar als abſchreckendes Beiſpiel wir-
ken ſoll, hat folgenden Wortlaut:

„Wir haben einer Anzahl von Güterbodenarbeitern das
Dienſtverhältnis aufkündigen müſſen, weil ſich ihre Zugehörig-
keit zum Deutſchen Transportarbeiterverband und deſſen Reichs-
ſektion der Eiſenbahner ergeben hat. Der Transportarbeiter-
verband verfolgt, wie bereits in unſerer Bekanntmachung vom
6. Februar 1907 ausgeſprochen iſt, ordnungsfeindliche Beſtre-
bungen und hat ſich zum Ziel geſetzt, den Frieden zwiſchen der
Eiſenbahnverwaltung und ihren Arbeitern zu ſtören. Nach
g 2 Abſatz 3 der gemeinſamen Beſtimmungen für die Arbeiter
aller Dienſtzweige der preußiſch- heſſiſchen Staatseiſenbahnver-
waltung iſt die Teilnahme an ordnungsfeindlichen Beſtre-
bungen und Vereinen verboten. Wir vertrauen der Einſicht
unſerer ſämtlichen im Arbeiterverhältnis ſtehenden Bedienſte-
ten, daß ſie ſich von dem Transportarbeiterverband und ähn-
lichen ordnungsfeindlichen Organiſationen fernhalten, damit
wir nicht zu weiteren Entlaſſungen gezwungen werden.“ Zu
weiteren Entlaſſungen gezwungen werden Dieſer „er-
mahnende“ Ton paßt ausgezeichnet zu der rückſichtsloſen Art,
mit der hier ein Staatsbetrieb Arbeiter auf die Straße
ſetzt, die, wenn ſie ſich organiſierten, nur von einem geſetzlich
ihnen zuſtehendem Rechte Gebrauch machten. Freilich, es war
ſchon immer ſo: Wer die Macht hat, hat auch das Recht!

Krach in der bayriſchen liberalen Partei. Der Landtags
abgeordnete Dr. Caſſelmann, der auf dem jungliberalen

Das ritterliche handwerk.
Das Soldatenhandwerk gilt bekanntlich als ſehr ritterlich.

Betrachtet man es aber näher, ſo löſt dieſe Ritterlichkeit ſich
in eitel Dunſt auf.

Jm gewöhnlichen Leben gilt zum Beiſpiel der Angriff auf
einen Wehrloſen als feig und hinterliſtig. Für den Sol-
daten iſt es aber paſſend, den Gegner im Zuſtande völliger
Wehrloſigkeit anzutreffen, während er ſelbſt bis an die Zähne
bewaffnet iſt. Zu den größten Glanzleiſtungen der militäriſchen
Taktik gehört bekanntlich der Ueberfall. Je wehrloſer die
überfallene Partei, um ſo größer das Verdienſt und der Ruhm
und um ſo höher der in Ausſicht ſtehende Orden. Am beſten
ift es, wenn der Gegner ſchlafend oder menagierend überraſcht
wird; denn in dieſem Falle bedarf er, auch wenn keine Panik
einreißt, mindeſtens mehrerer Sekunden, bis er kampffähig iſt.
Und wie vielen kann man mit den modernen Schußwaffen in
einigen Sekunden das Lebenslicht ausblaſen!

Jn der gleichen Rubrik ſteht der Angriff von rück-
wärts. Unter normalen Verhältniſſen, d. h. in den Augen,
des Zivilpacks, das von der wahren Ritterlichkeit nichts ver
ſteht, gilt er ebenfalls als feig und rangiert in dieſer Be-
ziehung auf der nämlichen Linie mit dem Ueberfall. Anders
wird die Angelegenheit vom militäriſchen Standpunkt aus.
Den Feind im Rücken zu faſſen, iſt eine ſehr verdienſtvolle Tat.
Und wenn eine Partei beſiegt Kehrt macht, alſo dem Feinde
den Rücken dreht, ſo kann ſie ſicher ſein, daß ſie im nächſten
Augenblick mit einem raſenden Schnellfeuer bedacht wird.
Artet infolgedeſſen der Rückzug in eine kopfloſe Flucht aus, ſo
kann der Sieger von rückwärts in wehrloſe Haufen
hineinknallen, hineinreiten und auf ſie einhauen. Die Taktiker
nennen dieſes Abmurkſen wehrloſer Menſchen poetiſch die

ErnteDas Beſtreben, den Gegner in wehrloſem Zuſtande zu treffen,
hat auch ſchon die Waffentechnik beeinflußt. Einer der Vor-
teile des rauchloſen Pulvers beſteht zum Beiſpiel darin, daß
es dem Gegner die Auffindung der feindlichen Poſition er-
ſchwert. Dies trifft namentlich auf die Artillerie, die auf
große Entfernungen ſchießt, zu. Man will alſo ſelbſt ſchießen,
man will die Gegner verwunden und töten, aber ſich dabei vor
ihnen verſtecken. Ein Schalldämpfer, der die Detonation
der Gewehre und Geſchütze auf ein Minimum beſchränkt, würde
dieſes Verſteckenſpiel weſentlich begünſtigen. Bis jetzt iſt eine
kriegsbrauchbare Vorrichtung dieſer Art freilich noch nicht kon
ſtruiert worden. Auch die von Maxim hergeſtellte ſoll verſagt
haben. Aber mit der Zeit werden die Techniker das Problem
gewiß löſen. Diefe Verſuche, ſich vor dem Feinde zu ver-
kriechen, während man ihm Tod und Wunden beibringt, ſind
gewiß auch' nicht ritterlich.

Dem Zivilvolk iſt auch ein Angriff, den zwei oder mehrere
gegen einen Einzelnen unternehmen, nicht ſympathiſch.
Das Soldatenhandwerk erlaubt ſolche Angriffe nicht nur, ſon
dern preiſt ſie als hervorragend ſchöne Mittel an. Die Kunſt zu
ſiegen beſteht ja häufig darin, daß man zur richtigen Zeit am
richtigen Ort in der Uebermacht iſt.

Wir ſehen alſo, daß es mit der Ritterlichkeit des Soldaten
handwerks ſehr ſchlecht beſtellt iſt. Der Soldat übt Mittel, die
der Ziviliſt als feig, hinterliſtig und ehrlos be-
zeichnet.

Allerdings iſt es richtig, daß für einen Ziviliſten, der mit
einem andern in einen tätlichen Streit gerät, andere Verhält-
niſſe in Betracht kommen als für den im Kriege kämpfenden
Soldaten. Dieſer hat es inſofern ſchlechter, als er ſich ſagen
muß, daß die Gegner, die er heute entwiſchen läßt, vielleicht
morgen oder ſpäter gegen ihn wieder im Felde ſtehen werden.
Außerdem iſt der Krieg im Leben kultivierter Völker ein krank-
hafter Zuſtand, der möglichſt beſeitigt werden muß.

Aber das ändert nichts an der Tatſache, daß das Soldaten
handwerk mit Mitteln arbeitet, die höchſt unritterlich ſind und
im gewöhnlichen Leben direkt als verwerflich gelten. Hier muß
eben auch der Zweck die Mittel heiligen.

Die Luſt, Wehrloſe zu attackieren, findet man bei Ange-
hörigen der Armee nicht ſelten auch im Frieden. Es ſei
hier vor allem an die Soldatenmißhandlungen erinnert. Wie
viel Mißhandlungen ſind nur deswegen möglich, weil der Vor-
geſetzte meint, der Untergebene dürfe ſich nicht wehren. Hätten
ſie das Bewußtſein, daß der Mißhandelte von ſeinen Fäuſten
Gebrauch machen darf, ſo würden ſie ihre Roheiten unterlaſſen.
Das Ziehen des Säbels gegen unbewaffnete Ziviliſten, das
n leider auch keine Rarität iſt, gehört ebenfalls

ierher.
Zu wahren Orgien ſchwingt ſich die Luſt vieler Sol

daten, ihr Mütchen an Wehrloſen zu kühlen, dann auf, wenn
eine Revolution niedergeſchlagen wird. Jn dieſem Falle hat
man das große Vergnügen, auf ſchlecht bewaffnete und
meiſtens auch mangelhaft organiſierte Menſchenmaſſen nicht
nur mit Gewehren, ſondern auch mit Artillerie feuern
zu dürfen. Jn Barcelona ſollen die Befehlshaber der Truppen
es ſogar fertig gebracht haben, die Aufſtändiſchen zuerſt aus
den Vorſtädten in das Zentrum der Stadt zu treiben und ſie
hier von der Artillerie beſchießen zu laſſen.

Jſt der Widerſtand der Revolutionäre gebrochen, dann be-
ginnen die Kriegsgerichte ihre „Arbeit“. Sie werden zur
Fällung von Todesurteilen engros kommandiert. Ob dieſe
Vernichtung von Menſchenleben im Handumdrehen ritterlich iſt,
erlauben wir uns auch zu bezweifeln. Zum Schluß wird der
Soldat Ende gut, alles gut auch noch zum Henker
degradiert, der die Todesurteile vollziehen muß. Da ſteht dann
ein Herr Offizier und kommandiert eine Salve gegen einen
Menſchen, dem die Hände auf den Rücken gebunden ſind. Jſt
er erledigt, ſo kommt ein anderer dran, und ſo geht es weiter
mit Grazie. Nach Ritterlichkeit ſchmeckt ſo etwas gewiß auch
nicht Es ſetzt nur der unglaublichen Vielſeitigkeit, die vom
ſogenannten gemeinen Soldaten von ſeinen Vorgeſetzten ver
langt wird, die Krone auf. Als Vaterlandsverteidiger wird
er eingezogen, mitten drin aber befindet er ſich als Kellner
im Offizierskaſino oder als Burſche genanntes Stuben-
mädel bei einem Offizier, vielleicht muß er zur Abwechſlung
die Kindsmagd und Hausmagd eines Unteroffiziers
machen, dann hat er das Vergnügen, als Treiber auf einer
Offiziersjagd fungieren zu dürfen. Auch im Theater findet er
als Statiſt Verwendung. Und wenn ſeine Laufbahn be-
ſonders glorreich iſt, wird ihm vorübergehend auch noch das
Amt eines Henkers übertragen.

Summa Summarum: Die ganze vielgeprieſene Ritterlich-
keit des Soldatenhandwerks beſteht nur darin, daß ſeine Jünger
ſtändig mit dem Schwert an der Seite herumlaufen.

deshalb ſein Amt als Vorſitzender des Zentralausſchuſſes der
vereinigten Liberalen und Demokraten Bahyerns niedergelegt

Schweden.
Friedensverhandlungen.

Die Verhandlungen zwiſchen den beiden Parteien haben
in Stockholm begonnen. Sowohl das Landesſekre-
tariat der Gewerkſchaften als der Vorſtand des ſchwediſchen
Arbeit geber“ vereins haben aus den verſchiedenen Berufen, in
denen Differenzen zu ſchlichten ſind, Vertreter hinzugezogen,
ſo daß alſo der Verhandlungsapparat ein ziemlich großer iſt.
Eine Aufhebung der Ausſperrung bezw. des Streiks ſteht jedoch
nicht in Ausſicht; eine ſolche Aufhebung kannerſt dann
erfolgen, wenn zwiſchen den beiden Parteien
eine Eingiung erzielt iſt. Os es möglich ſein wird,
ſchon im jetzigen Stadium des Kampfes eine Einigung zu er-
zielen, ſteht noch ſehr in Frage.

Frankreich.
Die Eiſenbahner.

Paris, 17. September. Die Eiſenbahnerbewegung kommt
in Fluß. Das Nationale Eiſenbahnſyndikat beſchloß in einer
Donnerstag abend abgehaltenen Verſammlung, in ganz Frank-
reich mit der Agitation für eine Aufbeſſerung der Gehälter zu
beginnen.

Spanien.
Die Mordgerichte.

Madrid, 17. September. Wie aus Barcelona berichtet
wird, werden die Kriegsgerichte von nächſter Woche an häufiger
zuſammentreten, um Revolutionäre abzuurteilen. Die Vor-
unterſuchungen gegen zahlreiche Angeklagte ſind beendet.

Griechenland.
Ausgeſpielt?

Paris, 17. September. Neuerlich taucht hier die Meldung
von der Abdankung des Königs von Griechenland auf, diesmal
mit dem Zuſatze, daß ſich die Parteien geeinigt hätten, den
Prinzen Georg, den Sohn des Thronfolgers Konſtantin, zum
König auszurufen und eine aus führenden Parlamentariern
beſtehende Regentſchaft einzuſetzen.

Aus Athen wird noch gemeldet, der engliſche Konſul
in Athen habe dem Könige von Griechenland die von Phaleron
ankommenden 7 Panzerſchiffe für ihn und ſeine Familie
als Zuflucht angeboten, da Gefahr im Anzuge ſei. Georg
habe das Angebot abgelehnt und erklärt, er wolle lieber ab
danken, als ſich auf dem Thron durch fremde Hilfe er-
halten.

Amerika.
Der Streik in Pittsburg.

Bei der Preſſe d Steel Car Companh iſt ein neuer
Streik ausgebrochen, der heute zu Ausſchreitungen der Strei-
kenden führte. Mehrere tauſend ausſtändige Arbeiter ver
ſammelten ſich vor den Werken in der Nähe Pittsburgs. Die
Fabriken ſtehen ſtill. Die dorthin führenden Straßenhahnen
waren gezwungen, den Verkehr einzuſtellen.

Aus der Partei.
Behörden im Kampfe gegen Arbeitervereine.

Die Arbeiter von Leucha-Brandis bei Leipzig be-
finden ſich in beſonders ſchwieriger Lage, weil ihnen kein Lokal
eingeräumt wird; ſie begründeten deshalb ſeinerzeit den
Kaſinoverein, der aber infolge behördlicher Maßregelungen und
gerichtlicher Verfolgungen ſeine Tätigkeit einſtellen mußte.
Nunmehr nahm der Hauptvorſtand des Sozialdemokratiſchen
Vereins für den 13. Wahlkreis die Sache in die Hand. Er er
warb ein Grundſtück mit den nötigen Räumen, als Geſchäfts
führer wurde der Tiſchler Franz Kramer mit einem Monats

Der Streit um den Nordpol.
Dr. Cook beginnt im Neuyvorker Herald eine ausführlichere

Schilderung ſeiner Nordpolreiſe zu veröffentlichen. Der vor-
liegende erſte Teil des Cookſchen Berichts führt die Geſchichte
der Expedition nur erſt bis an die nordweſtlichen Küſten von
Grönland. Soweit handelt es ſich bloß um eine Befahrung
ſchon zuvor bekannter Meeresteile und Küſtenſtriche, und be
nd Abenteuer ſind der Cookſchen Jacht Bradley und ihrer

eſatzung während dieſes erſten Abſchnitts der Reiſe nicht zu
ge Am intereſſanteſten iſt an dem Cookſchen Bericht bis
jer, was über den Verkehr mit den Eskimos im nördlichen
Grönland und über deren Gebräuche geſagt wird. Dieſe „Wil-
den“ erſcheinen dabei in mancher Hinſicht den Vertretern der
Ziviliſation gegenüber als die beſſeren Menſchen. Sie ließen
ſich, wie Cook berichtet, in ihrer Harmloſigkeit von der ganzen
Beſatzung des Bradley vom Kajütenjungen bis zum Kapitänim Tauſchhandel ganz enorm übers Ohr hauen, indem ſie
Gegenſtände von hohem Werte, hauptſächlich Pelze, ſozuſagen
für einen Apfel und ein Ei hergaben. So vertauſchte u. a. eine
Eskimofrau für ein rotes Taſchentuch ihre 100 Dollar werten

Hoſen aus r r An die neue Cookſche Veröffent-
lichung hat ſich gleich wieder einige Kritik angehängt. Der
Pariſer Figaro erkennt an, daß die Erzählung Cooks ſchon jetzt
recht Jntereſſantes biete, bemängelt aber, daß im ganzen erſten
Abſchnitt nur ein Datum enthalten ſei, nämlich das der Ab-
fahrt von Glouceſter in Maſſachuſetts, am 8. Juli 1907. Dieſem
Einwand wird indes die Spitze dadurch abgebrochen, daß der
Neuyorker Herald in ſeiner neueſten Nummer eine Tabelle der
Reiſetage veröffentlicht, ähnlich der Liſte, die Peary ſeinem
ausführlicheren Bericht vorausgehen ließ: auch Cook verzeichnet
hier, ſoweit möglich, genau ſeine Route und die an beſtimmten
Tagen erreichten Breiten nebſt Länge als Tag der Ankunft am
Nordpol wird natürlich wieder der 21. April 1908 angegeben.
Jnzwiſchen wiederholt der zweite Nordpolentdecker Peary ſeine
in kurzen Abſtänden wiederkehrende daß er allein
am Nordpol geweſen, Cook dagegen ein Schwindler ſei. Peary
erklärt wieder, etakte Beweiſe dafür zu haben, will damit aber
erſt zum Vorſchein kommen, wenn Cooks Buch erſchienen iſt,
und vertröſtet vorläufig die Welt auf ſechs Monate. Die be-
weislos bleibenden Anklagen, die Peary gegen ſeinen Neben-
buhler erhebt, haben die Sympathien für ihn nicht erhöht.
Peary kann wirklich nicht verlangen, daß man ihm aufs Wort
ger denn er hat jetzt ſelber eine Aeußerung getan, aus der
hervorgeht, wie wenig unbefangen ſein Ureil in dieſer Sache
iſt. Es hat ihn einer gefragt, warum er keinen Weißen nach
dem Pol mitgenommen habe, worauf Peary antwortete: „weil
ich nach den Bemühungen eines ganzen Lebens die Ehre für
mich wünſchte.“ Danach kann kaum noch ein Zweifel beſtehen,
daß Peary, was den Nordpol geht, ein Mann von hochgeſpann
tem Ehrgeiz iſt, der keinen andern neben ſich duldet und Rivalen
am liebſten zerſchmettern möchte. Cook will ja nun Peary
wegen Verleumdung vor den Kadi zitieren. Ob die Sache aber
ſo bald zur gerichtlichen Austragung kommen wird, erſcheint
nicht ſicher, ſofern Peary tatſächlich, wie gemeldet wird, alsbald
mit dem Rooſevelt nach dem Südpol abdampfen will. Hoffent-
lich kommt Cook nicht auf den gleichen Gedanken. Das könnte
ja ſchier Mord und Totſchlag geben, wenn die beiden Neben-
buhler nach dem Südpol um die Wette liefen, jeder von dem
Thaeen beſeelt, auch dort die bewußte Röhre zuerſt nieder
zulegen.
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sgedalt. von 100. 7k, eingeſett. Die Riebeckſſche Brauerei lieh
500 Mk. zur Errichtung und das Kaſino wurde vom April 10908
bis Juni 1909 betrieben. Schließlich wurde ein gerichtliches
Verfahren gegen den Geſchäftsführer und die Vereinsvorſtände
eingeleitet, und das Amtsgericht Grimma erkannte am
18. Juni gegen die Schuldigen auf je 150 Mk. Geld
ſtrafe, weil ſie entgegen dem S 147 der Gewerbeordnung ohne
Schankkonzeſſion Getränke verabreicht hatten.

dige d Urteil Berufung ein,tie am 15. September vor dem Landgeri ipzihandelt wurde gericht Leipzig ver
Der geweſene Geſchäftsführer Kramer bekundet, daß er

die Speiſen zum Selbſtkoſtenpreis abgegeben habe, das Bier
koſtete 12 Pfg. für 0,4 Liter, während es ſonſt in anderen Wirt
ſchaften 14 Pfg. koſtet. Es ſind im Monat etwa 18— 20 Hekto
liter ausgeſchenkt worden. Getränke, Zigarren, Zigaretten,
Speiſen uſw. mußte er zum vereinnahmten Betrage an den
Verein abrechnen. Alles wurde nur an Vereinsmitglieder ab
gegeben. Der Vorſtand des Vereins kaufte auf Rechnung des
Hauptvereins ein, Heizung, Beleuchtung bezahlte der Verein
ebenfalls. Alle dieſe Feſtſtellungen wurden gemacht, um zu er
gründen, ob tatſächlich das Unternehmen ausſchließlich den
Vereinsmitgliedern diente, und um feſtzuſtellen, ob der Verein
materiellen Gewinn bezweckte. Ferner wurde feſtgeſtellt, daß
das Lokal Montags geſchloſſen war; an einigen Tagen wurden
Unterricht und Zahlabende veranſtaltet. Genoſſe Scheib wies
darauf hin, daß gleiche Unternehmen in Möckern und Hänichen
jahrelang beſtanden haben, ohne angefochten zu werden. Der
Zweck des Unternehmens war lediglich, ein Lokal zu erhalten,
in dem die Parteigenoſſen für ihre politiſchen Ueberzeugungen
arbeiten konnten. Materieller Gew'nn ſollte deshalb ausdrück-
lich ausgeſchloſſen ſein.
Rechtsanwalt Dr. Hübler wies darauf hin, daß die geſetz

lichen Beſtimmungen für Konſumvereine hier nicht in Frage
kommen, da die Unterhaltung des Kaſinos nicht der Hauptzweck
des Sozialdemokratiſchen Vereins ſei. Dieſer Hauptzweck ſei
vielmehr die Verbreitung von Jdeen. Wenn jemand behaupte,
der Hauptzweck der ſozialdemokratiſchen Partei ſei die Errich
tung von Kaſinos, ſo ſtehe das Argument auf derſelben Höhe,
wie die Behauptung, daß der Menſch lebe, um Kleidung zu be
ſitzen. Staatsanwalt Dr. Schlegel beantragte Verwerfung
der Berufung. Er pflichtete dem Vorderrichter in der Kon
ſtruktion ſeines Urteils bei. Rechtsanwalt Dr. Drucker be
merkte, es habe bisher niemand die Vereinskaſinos für Konſum
vereine gehalten, weder die Verbindungshäuſer der Studenten
noch die Schiebervereinskaſinos. Sofern die Vereine nur an
ihre Mitglieder verkaufen, ſeien ſie nicht einmal konzeſſions-
fähig. Der Staats anwalt erwiderte, daß nach den von
der Verteidigung geltend gemachten Gründen jeder Ortsverein
in der Lage ſein würde, Lokale zu gründen. Wegen dieſer
Konſequenz könne doch die Prämiſſe nicht richtig ſein. Die
Frage ſei hier, ob es gelungen ſei, das Geſetz zu umgehen.
Rechtsanwalt Dr. Hübler ſtellte hierauf feſt, daß alſo ein un
bequemes Reſultat verhindert werden ſolle. Das ſei aber nicht
Sache der Gerichte.

Das Gericht ſtellte ſich nicht auf den Standpunkt des
Staatsanwalts, dem es offenbar ein ſchrecklicher Gedanke iſt,
daß die Sozialdemokraten noch mehr ſolcher Vereinskaſinos
errichten könnten. Es hob das Urteil des Schöffengerichts
Grimma auf und ſprach die Angeklagten frei. Die Abſicht des
Erwerbs verneinte das Gericht.

Gewerkſchaftliches,
Streik-Juſtiz.

Der Gauleiter des Maurerverbandes, Genoſſe Horter Pforz
heim, der auch Landtagskandidat für den 2. Pforzheimer Wahl
kreis iſt, wurde vom Schöffengericht Pforzheim in Baden zu vier-
zehn Tagen Gefängnis verurteilt, weil er am 19. Juli beim
Maurerſtreik in Pforzheim auf dem Bahnhofsplatze gelegentlich
eines Arbeitswilligentransportes, das in unſerem kapitaliſtiſchen
Zeitalter unerhörte Verbrechen begangen haben ſoll, einen Ar
beitswilligen „angefaßt und bei Seite gezogen“ zu haben. Horter
wurde damals verhaftet, obgleich es ſich um einen ganz harmloſen
Vorfall handelte. Der Schutzmann beſchwor vor Gericht, Horter
habe den Arbeitswilligen mit beiden Händen an die Bruſt gefaßt,
während der „Angefaßte“ ſelbſt vor Gericht ausſagte, er ſei nur
einen Augenblick mit einer Hand gehalten worden. Um dieſe
Bagatelle, bei der von einem Vergehen überhaupt nicht geſprochen
werden kann 14 Tage Gefängnis. Gegen dieſes Urteil iſt ſelbſt
verſtändlich Berufung eingelegt.

Gewerbegerichts-Wahlſieg.
Bei den Gewerbegerichtswahlen in Witten, für die auf Be-

treiben der Chriſtlichen das Verhältniswahlſyſtem eingeführt wurde,
erlitten die Chriſtlichen ſamt den Hirſch-Dunckerſchen
trotz krampfhaſter Anſtrengungen und der ihnen zuteil gewordenen
Begünſtigung der Werksverwaltungen eine ſchwere Nieder-
lage. Es erhielten die freien Gewerkſchaften 1109 Stimmen und

t daun

7 Mandate, die Chriſtlichen 313 Stimmen mit 2 Mandaten
und die Hirſche 236 Stimmen und 1 Mandat.

Erfolgreiche Lohnbewegung.
Der Flieſenlegerſtreik in Breslau iſt nach 14 tägiger Dauer mit

einem Erfolge der Streikenden beendet worden. Die
Stundenlöhne, die bisher 65 Pfg. betrugen, werden vom 1. Oktober
ab um 5 Pfg., vom 1. Oktober 1910 ab um 10 Pfg. erhöht; die
Arbeitszeit wurde um Std. täglich verkürzt. Die Wiederauf
nahme der Arbeit erfolgte am Mittwoch nachmittag.

Der Kampf der Lithographieſteinarbeiter in Solnhofen
iſt von den Chriſtlichen nun beendet worden. Es kam wohl ein
Tarifvertrag zwiſchen dem Schutzverband der Lithographieſtein
Jnduſtriellen und den Chriſtlichen zuſtande, jedoch dürften die
Unternehmer leider glänzend geſiegt haben, da die Ein-
ſtellung namentlich geſchieht. Es werden nur noch 180 Arbeiter
eingeſtellt, ſodaß über 500 einem troſtloſen Winter entgegen gehen.
Dem dortigen Kampfe wurde von allen Seiten der deutſchen Be
völkerung und Preſſe großes Jntereſſe entgegengebracht. Bekannt
lich ließen es ſich die chriſtlichen Führer ſehr angelegen ſein, den
Deutſchen Steinarbeiter in unbeſchreiblicher Weiſe zu verleumden.

Während des Kampfes ſind annähernd 180chriſtlich Or-
ganiſierte Streikbrecher geworden.

Der Ausgang des Kampfes wird in Anbetracht der dortigen
armen Bevölkerung auch von bürgerlicher Seite ſehr bedauert.

Aus den Nachbarkreilen.
Ein Beitrag zum Vereinsgeſetz.

Am 1. Mai 3 der Diſtrikt h -7rdes Sozialdemokratiſchen Vereins für Merſeburg eine Mit-
gliederver ſammlung ab, in welcher Gen. Schreck-
Schkeuditz über den 1. Mai referierte. Dieſe Verſammlung
wurde als eine öffentliche angeſehen und Gen. Voigt
als Verſammlungsleiter erhielt ein Strafmandat über 20 Mk.
Hiergegen wurde gerichtliche Entſcheidung beantragt. Am Mitt-
woch ſtand vor dem un We v Lauchſtädt Ter-
min an, das Gericht erkannte ebenfalls auf 20 Mk. Geldſtrafe.
Es wurde angenommen, daß nur Mitglieder anweſend waren,
aber politiſche Angelegenheiten erörtert worden ſind. Die
Verſammlung ſei demgemäß anmeldepflichtig. Da dies nicht
geſchehen, auch den zwei Gendarmen kein Platz eingeräumt
wurde, ſo mußte Verurteilung erfolgen.

Selbſtredend wird gegen dieſes Urteil Berufung angemeldet
und die Sache bis zur höchſten Jnſtanz durchgefochten wer-
den. Wir werden dann ja ſehen, was die Gerichte unſeres
Bezirks für Begriffe in bezug auf öffentliche Verſammlungen
entwickeln werden.

Weißenfels, 17. Septbr. (Eingeſandt.) Recht glänzende
Verhältniſſe ſcheinen am hieſigen Orte unter den Bauhilfs-
arbeitern zu herrſchen, ſieht es doch hier unter den Kollegen aus,
als ob ſie aller Sorge und Mühe enthoben wären und für ſie
bis ins hohe Alter hinein geſorgt iſt. Sieht man ſich nun die
Verhältniſſe der Kollegen näher an, ſo ſieht man erſt, in welch
trauriger Weiſe ſie ihr Leben friſten. Aber ihre traurige Lage
zu verbeſſern und ſich mehr um ihre Organiſation zu bekümmern,
halten die meiſten nicht für notwendig, waren doch in letzter Ver-
ſammlung ganze acht Mann, von zirka 80 Mann, erſchienen. Nicht
nur, daß ſich die Mitglieder ſo ſchlafmützig und gleichgültig zeigen,auch Vorſtandsmitglieder (Schriftführer) hielten es nicht fur not

wendig zu erſcheinen. Vielleicht empfinden es die Mitglieder im
nächſten Frühjahre, wenn die Baulöwen ihre Drohung wahr
machen und eine allgemeine Ausſperrung provozieren. Doch genug
der Worte. Kollegen wacht auf und ſchüttelt die Ateregelgigret
und u von euch ab, und hinein in die Verſamm-
lungen. erbt neue Kämpfer für unſere Organiſation.

Hohenmölſen, 17. September. Lokalfrage und Bier
preiserhöhung. Es iſt ſchon mehrmals darauf hinge-
wieſen worden, was ſich Arbeiter mit ihrem beſchränkten Unter-
tanenverftande bieten laſſen, ſobald dieſe ſich abſeits von ihren
organiſterten Klaſſengenoſſen ſtellen. Schon in der Lokalfrage
zeigt ſich von jener Seite die Laxheit, die bei den Arbeitern,
welche auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehen,
allgemeines Kopfſchütteln erregt. So iſt dasſelbe auch in der
Frage der Bierpreiserhöhung der Fall. Viele Arbeiter haben
die Nackenſchläge noch nicht verſpürt, welche ſie von den hieſigen
Wirten in der Nichtfreigabe der Säle zu allen Verſammlungen
erhalten haben; ſie werden auch nicht verſpüren, daß die Gläſer
der betreffenden Wirte um 0,1 kleiner geworden ſind, trotzdem
genau ſo viel gezahlt werden muß als bisher. Alle Wirte der
größeren Reſtaurants, und hauptſächlich die Saalinhaber, geben
den Schnitt jetzt 0,2, früher 0,3, und das Glas mit 7/20 gegen
früher 0,4. Auch die hieſigen Wirte verſtehen ſich aufs Geſchäft.
Hat die jetzige Beſteuerung des Biers eine Erhöhung gebracht,
a muß dieſe doppelt und dreifach, ja noch höher, aus den Kon
umenten herausgeholt werden. Bei dieſem Ausſchank kommt

das Liter 50 Pf., eine halbe Reichsmark, kann aber bei einiger
Emſigkeit auf 60 Pf. gebracht werden. Daß ein ſolcher Preis
dem Wert des Bieres nicht entſpricht, mag wohl jedem klar
ſein, der noch Menſchenverſtand beſitzt; aber ſich gegen eine
derartige Schneiderei zu wehren, halten auch viele Arbeiter von
Hohenmölſen nicht für nötig. Sie haben noch nicht begriffen,
daß ſchon die Beſteuerung des Bieres durch den Reichstag ein
Raubzug auf die Taſchen des Volkes bedeutet, weil die vielen Ringe ſchon für 1,25 Mk.

Gratisblättchen des Reichsverbands und alle übrigen bürger
7 Blätter, die Arbeiter nicht zum Vewußtſein kommen

laſſen, ſondern ihnen das Hirn immer mehr verkleiſtern. Und
je mehr ſich die hieſigen Arbeiter mit dem Reichsverband und

eſſen Trabanten einlaſſen, die hieſigen Spießbürgern zuliebe
allerlei patriotiſchen Klimbim beſuchen, den Organiſationen
der Arbeiter aber fern bleiben, deſto ſtärker werden ſie auch
ausgebeutet werden, in materieller und politiſcher Beziehung.
Arbeiter von Hohenmölſen wacht aufl Werft die Blätter aus
den Wohnungen, welche die Arbeiterorganiſation beſchmutzen,
tretet ſelbſt ein in die Organiſation, überzeugt euch ſelbſt, wer
eure Intereſſen vertritt! Leſt die Arbeiterzeitung, das Halleſche
Volksblatt. Vor allem aber meidet die Lokale ſo lange, bis
dieſe zu allen Verſammlungen freigegeben ſind, vor allem aber
meidet das Bier

Torgau, 17. September. Lokalfrage. Seit ungefähr ein
und einhalb Jahren beſchäftigt ſich die hieſige Arbeiterſchaft mit
der Lokalfrage. Bekanntlich ſteht uns nur das Klemmſche Re-
ſtaurant zur Z. Jedoch ſind die Räumlichkeiten daſelöſt
für größere Verſammlungen und Vorträge zu klein; von Ver
gnügungen ganz abgeſehen. Letztere kommen überhaupt nicht in
Frage, denn in einem kleinen Nebenzimmer kann man ſolche nicht
veranſtalten. Um aber nun die Geſelligkeit zu pflegen und dadurch
den Zuſammenhalt zu fördern, iſt ſchließlich auch mal ein Ver
gnügen notwendig. Die Arbeiterjugend will doch auch einmal etwas
Zerſtreuung auch die älteren Genoſſen wünſchen ſich oft einige
vergnügte Stunden im Kreiſe von Gleichgeſinnten, um die Sorgen
des Alltags für kurze Zeit zu vergeſſen. Nun war ja die Torgauer
Arbeiterſchaft vor längerer Zeit im Beſitze eines größeren, wennauch von der Stadt etwas abgelegenen Lokals. Die Gründe,
ehe den Verluſt desſelben herbeiführten, ſind den Parteigenoſſen
ja bekannt.

Jn letzter Zeit iſt nun bei den für uns in Betracht kommenden
Wirten angefragt worden, ob ſie geneigt wären, uns ihre Lokali-täten zur Verfügung u ſtellen. Leider mit negativem Erfolg.
Während die meiſten Wirte d und bündig erklärten, ſie könnten

aus gewiſſen Gründen der Arbeiterſchaft ihre Lokale nicht über
laſſen, brachte der Wirt des Gaſthauſes Zum deutſchen Kaiſer
allerhand Mätzchen vor; u. a. erklärte er, er kenne die Torgauer
Arbeiter beſſer als irgendeiner; ſie wären nicht imſtande, ein Lokal
u halten. Als Herr Urban dies ſagte, war es Frühjahr und erFetoft erſt wieder einige Tage in Torgau. Jetzt als der Herr den

Ort wieder verlaſſen, um ſich irgendwo anders nieder zu laſſen,
wo er vielleicht auf Arbeiterkundſchaft angewieſen iſt, jetzt klingt
es anders. Jetzt iſt der Bruder Arbeiter gut, jetzt kann er im
Deutſchen Kaiſer vielleicht ein Vergnügen abhalten. Herr Urban
hat nämlich der Lokalkommiſſion erklärt: „Jhr könnt zu jeder Zeit
zu mir herauskommen und Vergnügen bei mir abhalten.“ Nein,
Herr Urban, wenn der Torgauer Arbeiterſchaft der Deutſche Kaiſer
zur Verfügung geſtellt wird, dann machen wir erſt eine Volks-
verſammlung und kein Vergnügen.

Jntereſſant iſt auch die Ausrede, mit welcher Urban ſein früheres,
ablehnendes Verhalten entſchuldigen will. Sagte er doch, er hätte
ſein Lokal nur deswegen nicht hergegeben, weil ihm der GenoſſeFörſter, welcher bei ihm vorſtellig war, gleich „die Piſtole auf die

Bruſt“ geſetzt hätte. Daß die Geſchichte mit dem „entweder oder“
nicht wahr iſt, wiſſen wir genau ſo wie Urban. Er ſcheint aber
lediglich r zu ſehen, ſich einen guten Abgang zu verſchaffen.
Jedenfalls will er auch wieder Parteiwirt werden. Dies wäre
ſo eine kleine Probe davon, wie es die Wirte in Torgau machen.
Bemerken müſſen wir noch, daß Urban früher organiſierter Holz
arbeiter und ſpäter Parteiwirt in Löbejün bei Halle war. Kommenkar
überflüſſig!

Dem Verdienſt der Ditel. Unſerm „Freunde“ und
Agitator Profeſſor Ortmann iſt großes Heil widerfahren. Nach
einer Meldung des Kreisblattes iſt ihm der der Räte
vierter Klaſſe“ verliehen worden. Jn Anbetracht der großen
Verdienſte um unſere wenig genug. Vielleicht kommt
nächſtens der langerſehnte Piepmatz. Wir gratulieren ſchon im
voraus dazu.

Für die Streikenden in Schweden.
Halle a. S. Bäckerverband Halle a. S. (2. Rate) 25 Mk.

M. Güldenberg.
Kayng. Maurer 10, Extratonr des Arbeiter-Turnvereins

Würchwitz 4,55; Arbeiter-Turnverein Kayna 2,75 Mark.
E. Sänger.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und VerſammlungsberichteWalterLeopoldt,
ſämtlich in Halle.

—“f/ =»r„r—
Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

Uhren, Gold-, Sſwercaren, Brillanten

zu kaufen, ohne vorher die großen Vorräte der Firma A. Weiss,
Halle a. S. Kleinsohmieden S, beſichtigt zu haben, iſt ein
Fehler. Die Preiserſparnis iſt bedeutend. Man kauft dort eine
Herren- und Damen-Uhr von 2,75 Mk. und 5,50 Mk. an bis zu
den feinſten erſten Glashütter Prozeſſionsuhren. Echte goldene

Reparaturen billigſt.

vie n e r 8 Zurg.

J d It 1 vn F. 7 7 l

mens Gmm mmma Genn
Ein selten günstiges Angebot in Engl. Tüll Garcdinen, nur bestbewährte, vorzügliche Qualitäten t

zu ausser ordentlich billigen Extra Preisoen, L

Serie I
das Meter statt 40 P. 25 Pf.

75abgepasst das Fenster statt 2.50 1

Serie II
das Meter statt 60 Pf. 35 Pf.

abgepasst das Fenster statt 4.50

Serle III
das Meter statt 85 Pf. 46 Pf.

abgepasst das Fenster statt 5.00

Restheständle
KGardinen, Teppichen

und Tischdecken
bedeutend unter Preis.

Geschäſtzt

Serie I
das Meter statt 95 Pf. 958 Pf.

25abgepasst das Fenster statt 6.50 3

Serie
das Meter statt 1.10 75 Pf.

abgepasst das Fenster statt 7.75 o

V Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.
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Unsere

bringt al l e

Neuheiten m
für die

Herbst- und Winter-

SHSaison,
die uns die

Mode
vorschreibt.

Permanente

Ausstellung
entzückender

Mocdelle.

HJ.r w

Hamburger
Engros- Lager

Damen -Kleidergtoſſe,

1909-1910
Hervorragende Neuheiten.

Für gutes Tragen übernehmen Weitgehendste Garantie!

Herbst:
Soleil und Traversösste Saison Neuheit, elegantes seidenglinzendes 1

ewebe Meter 4.00 2.75
Satin-Directoire

hochelegantes weichfallendes Gewebe, in den neuesten
Salsonfarben Meter 3.50 2.75

Tuch-Directoireprima Qualität, in den vornehmsten Farbentönen 2

Meter 4.50 3.50

Meter 3.25 2.50

Cheviots 75Meter 2.75 1.75 1.25 p.

Serges Wolle, solides Fabrikat

glatt und gemustert, reine Wolle, nur solide Qua-
litäten, 90 u. 110 cm breit

Homespun
neuester Kostümstoff, in allen modernen Farbentönen, 4

Meter 3.25 2.25110 und 130 cm breit

Diagonalstoffe

Popeline

Blusen-Flanelle

Blusen-Flanelle

Blusenstoffe

Schottische Kleiderstoffe 75
Meter 1.75 1.25

Winter:
Unsere Abteilung

Damen

Konfeltion

ist mit allerletzten

Neuheiten

olle, modernes Gewebe in en
90 und 110 em breit

95
50 Pf.

reine Wolle, glatt und gestreift, in aparten Farbentönen 1

e Meter 3.50 2.50
aparte Streifen, in grosser Auswahl 60

v r Meter 1.50 1.25 pt.
7“

Meter 2.00

95. Anfertigung

ausgestattet.
uni, reine Wolle, aparte neue Farben

in Foulé-Popeline und Chevron-Gewebe, vornehme

Streifen Meter 2.25 1.50

Kostüm-

in eigenen Atolioers.

für Herbst und Winter,
vom einfachsten bis
zum denkbar ele-
gantesten Genre,

reizende Farbenstellungen

4 x d
S r

v

E. m. d. R.

Halle a. S.,

Gr. Ulrichstrasse
60/61.

u. Magazin

Möbel Fabril

Grösstes Lager.

h 2459. Billigste Preise.
Kindermileh

von den Kühen, welche die Säuglingsmilch für die städt.
Milchrüche liefern, in Flaschen frei ins Haus 1 Liter 28 P
1/2 Liter 15 Pf., ab Hof oder
1 Liter 26 Pf., 2 Liter 14 P. Bestellungen Telephon 54.

Städt. Landgut Gimritz.

bünctige Gelegenheitskäufe in

rabrrädern
Laden Mansfelderstrasse 43

Privat. -Logis, Wohn n
affee, ein

facher 3
Guter, bürgerl.

ä t dltMittagstiſch, Gang G ans
mannskoſt) Woche 4 für ſaubere
anſtändige Handwerker empfiehlt
Friedrichstr. 6, I. M. Beyers Koch-
schule. Daſ. werd. a. Kochlernendangen. ſowie Stützen önegebilpet,

der Zeit anpaſſend, zu billigſten

X. Zergmann, Tiſchlerweiſter.

für Herren und
Damen,

J im r von 35,40, 45, 50, 60, 70,n 12 We em fiehlHödeſfadrit und Nagann J verm ben on
Berm. Schinäler, Uhrmachermſtr.,

31 Fleiscoherstrasse 31. I Halle a. S., Kl. Ulrichſtr. 35.
Empfehle mein großes Lageruerkannt gut, ſolid gearbeiteter Kaufe ſtets

ſoliden Preiſen.Mönel- und Poilsterwaren. s
20 Stück Fretteohen,

gutgeh., z. verk. Spitze 25.
äumfuhren jeder Art de bi h

R G. Wein oltz, Harz

Pre iſen.

7 xxschütenhof, Heide-Plrk
Neue Bewirtſchaftung: Balduin Linde.

15 Ausſchank von Pelftun-Pilſener 4 l 5l l
Pelikan CGaramel Malz- Bler per Flasohe 20 Pf.

Vorzügliche Kuffeeküche: än. San ſete ſue
Warme und kalte Speisen zu jeder Tageszeit zu mässigen Preisen,

Sonntag, achten nvr großes Ertra Kohzert, ausgeführt vom Halleſchen

r untererſönlicher Leitung des Herrn Rapellmeister doh. Votter
ndet das Konzert im Bei e naale J kränzchen. Abends 7 Uhr oberen Räumen gleiſtatt. Nach dem Konzert: III falls: W Vnteden 20. September, nachmittags r wer

Montag, 3 Uhr, in den oberen r Kaffee Konzert e eführt vom
Halleſchen Nonzert Orcheſter unter perſönlicher Leitung des Herrn Kapellmeiſter oh. Vetter.

Eintritt an beiden Konzerttagen vollſtändig frei, kein Programmzwang.

Um Unterſtützung meines Unternehmens und recht regen Beſuch bittet Balduin Linde.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 219 Halle a. S., Sonntag den 19. September 1909 20. Jahrg.

Der Parteitag in Leipzig.
b. Verhandlungstag. Vormittagsſitzung.

Leipzig, den 17. September.
Vorſ. Lipinski eröffnet die Sitzung um 9 Uhr.
Zum Punkte Unſelberſh

nfallverſicherunm r e B e öobert Schmidt-Berlin: Eine außerordentlich wichtige Forderung haben wir in den Vordergrund zu ſtellen 4 t n all
verſicherung auf alle gegen Lohn und Gehalt beſchäftigten Perſonen
ausgedehnt wird. Nicht einmal der Perſonenkreis in den drei
großen Verſicherungszweigen iſt bei der großen „Vereinheitlichung“
glei macht worden. So hat man von der Unfallverſicherung
viele Arbeiter der Handwerksbetriebe ausgeſchloſſen, weil dort die
'Unfallgefahr nicht ſo Veß ſei und die Handwerker die Prämien
nicht tragen könnten. Dem ſtelle ich entgegen, daß für den Ar-
beiter Leid und Schaden derſelbe iſt, gleichviel ob er den Unfall
in einem Rieſenbetriebe oder in einer kleinen Werkſtatt erleidet.
Gerade weil die Unfallgefahr im Handwerk nicht ſo groß iſt, wür
den auch die Laſten für die Handwerker nicht ſo groß ſein. Wir
verlangen Schutz und Verſicherung gegen Unfall ohne Unterſchied
der Arbeitsſtätte. (Sehr wahr!) Wie ungerecht. der bisherige Zu
ſtand iſt, der auch für die Zukunft beibehalten werden ſoll, beweiſt
die Tatſache, daß ein Fen terputzer unfallverſichert iſt, wenn er
das Fenſterputzgewerbe betreibt, aber nicht, wenn er Hausdiener
oder ſonſt Angeſtellter iſt. Es iſt ein geringer Troſt, daß die
neue Reichsverſicherungsordnung die Unfallverſicherung auf Stall
leute, Automobilführer und Luftſchiffer ausgedehnt hat. (Heiterk.)
Für das Handelsgewerbe ſoll es ber der bisherigen unſicheren Ab
grenzung der Verſicherungspflicht bleiben. So läßt der Entwurf
jede Großzügigkeit vermiſſen, iſt gehäſſig und kleinlich. (Sehr wahr!)
Wir fordern weiter eine Ausdehnung der Entſchädigungspflicht
und des Begriffs des Betriebsunfalles. Auch der Weg von und
zur Arbeit muß unter die Verſicherungspflicht fallen. Denken Sie
nur an die Werftarbeiter und Schornſteinfeger und ihren ſchwie-
rigen Weg zur Arbeit oder von einer Arbeitsſtätte zur andern.

Weiter wenden wir uns dagegen, daß ſo oft der Zuſammenhang
zwiſchen Betriebsgefahr und Erkrankung verneint wird. Malaria
und Skorbut hängen eng mit dem Beruf des Seemannes zu-
ſammen und doch wird dafür keine Entſchädigung gewährt.
Ebenſo liegt es bei den zahlloſen Vergiftungen, obwohl Profeſſor
Lewin von der Berliner Univerſität den Zuſammenhang mit
der Gewerbetätigkeit und den plötzlichen Eintritt ausdrücklich
n hat. England iſt uns vorangegangen, hat 159 Sach-
verſtändige, darunter 92 Aerzte vernommen und 84 Arten gewerb-
licher Erkrankung auf ihr Gutachten hin zu Betriebsunfällen
erklärt. Jn Deutſchland aber werden Tauſende von Arbeitern in
Zink und Bleihütten langſam zu Tode gequält. Oberſchleſiſche
Zinkhütten bekommen ſchon keine deutſchen Arbeiter mehr, weil
der Eintritt in ſie die Verurteilung zu langſamem Tode bedeutet.
Auch in den Thomasſchlackenmühlen und in den Steinhauereien
iſt die Betriebskrankheitsgefahr außerorde ntlich groß.

Wir verlangen weitere Entſchädigung für den vollen Arbeits
verdienſt, Erhöhung der Witwenrente auf 33/3 Prozent und Be
ginn der Entſchädigung vom Tage des Unfalles an. Neu iſt im Ent
wurf der Reichsverſicherungsordnung die Definition der Erwerbs-
einbußen. Wenn dieſe Definition, wie die Berufsgenoſſenſchaften
annehmen, eine größere Berückſichtigung der Berufsinvalidität be
deutet, ſoll ſie uns als Entgegenkommen an einem alten Wunſch
willkommen ſein. Aber es kann das eigentlich nicht die Abſicht
der Regierung ſein, denn über das Ruhen der Rente führt der
Entwurf Beſtimmungen ein, die von der Berufsinvalidität weit
fortführen. Wer z. B. nach dem Unfall den gleichen Lohn verdient
wie vorher, ſoll keine Rente erhalten. Aber dabei iſt die Berückſichtigung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe, z. B. Verzug nach einer
großen Stadt oder Steigerung der individuellen Geſchicklichkeit bei
einem jungen Verunglückten außer acht gelaſſen. So weltfremd
Ka die Väter dieſes Entwurfes. Mancher Arbeiter, der ein

uge verliert, verdient nachher ebenſoviel und erhält demnach keine
Rente. Wenn aber das Licht des einen ihm noch gebliebenen
Auges nachläßt oder er es bei einem Unfall des täglichen Lebens
verliert, ſo ſteht er ganz ohne Unterſtützung da. Nach dem Ent-
wurf ſoll der Verletzte verpflichtet ſein, Arbeit zu leiſten, die ihm
die Berufsgenoſſenſchaften anbieten. Dagegen wehren ſich die
Berufsgenoſſenſchaften, weil ſie dieſe Arbeitsvermittlung nicht über
nehmen können. Jhnen genügt die vollkommen ſtrenge und ſcharfe
Rechtſprechung in bezug auf die noch vorhandene Arbeitsfähigkeit
und dann fürchten ſie auch, daß die Verletzten, denen ſie noch Ar
beit zumuten, Arbeitsgelegenheit von ihnen verlangen werden.
Aber auch wir proteſtieren gegen dieſe Beſtimmung, weil ſie den
Verletzten vollkommen der freien Verfügung über ſeine Arbeits
kraft beraubt und ſo einen der reaktionärſten Vorſchläge des Ent-
wurfes darſtellt. Der Entwurf will ferner den Berufsgenoſſen
Weſten erlauben, Renten bis zu 20 Prozent ohne Zuſtimmung

es Verletzten abzulöſen. Bisher durften auf Antrag des Ver
letzten Renten bis zu 15 Prozent ausgezahlt werden. Die neue
Beſtimmung iſt außerordentlich arbeiterfeindlich, weil nach
der Abfindung weitere Anſprüche aus dem Unfall unter keinen
Umſtänden erhoben werden können. Sehr oft aber ſtellt
5 eine neue ſchwere Folge erſt lange nach dem Unfall ein.

er iſt es unglaublich, daß Praktiker mit r ſozialen Ge-
fen ſolche Beſtimmung vorſchlagen, und man möchte faſt glauben,aß, wie auf dem Berufsgenoſſenſchaftstage mitgeteilt wurde, das
Reichsverſicherungsamt überhaupt nicht zu dem Entwurfe des
Reichsamts des Innern gehört worden iſt. Sehr ungünſtig iſt
für die Arbeiter auch, daß Renten bis zu 20*/0 im voraus zeitlich
begrenzt werden können. Ohne Unterſuchung des tate Zuſtandes ſoll zum Vorteil und zur Bequemlichkeit der

erufsgenoſſenſchaften Verunglückten die Rente entzogen werden.
Wir verlangen Anrechnung der vollen Lohnhöhe auf die Rente.
Viele großſtädtiſche Arbeiter kommen heute ſchon über 1500 Mk.
hinaus, und dieſes Mehr ihnen nur zum Teil anzurechnen, liegt
kein vernünftiger Grund vor. Die induſtriellen Arbeiter ſtehen
ja aber noch viel günſtiger da, als die ländlichen, bei denen nicht
der wirkliche Lohn, ſondern der ſehr niedrige ortsübliche Tage-
lohn angerechnet wird. So kommen Landarbeiter Unfallrenten
bei voller Arbeitsunfähigkeit bis zu 39 Mk. pro Jahr herunter.

Mit Recht wehren ſich daher die Gärtner, unter die landwirt-ſchaftlichen Arbeiter gerechnet zu werden. Den Ausländern ſoll,
wenn ſie in ihre Heimat zurückkehren, die Rente abgelöſt werden
können. Das iſt geradezu ein Anreiz zur vermehrten Beſchäftigung
von Ausländern denn je mehr Ausländer nun beſchäftigt werden,
um ſo geringer t die dauernde Belaſtung der Berufsgenoſſenſchaften.
Die Ausländer können zudem gar nicht mehr nach eigenem Willen
in Deutſchland bleiben denn auf Grund der Legitimationskarten
werden ſie mangels ausreichender und dauernder Beſchäftigung
ausgewieſen. Wenn die deutſche Jpnſtrie Ausländer, oft Lohn-
drücker, beſchäftigt und braucht, ſo ſoll ſie ihnen auch volle Unfallentſchädi ung Pahlen- (Sehr wahr!)

Das Renenfeſtſeßungsverfahren ſoll jetzt eine Art
Vorverfahren vor dem h bekommen. Die Re
gierung ſieht eine große Konzeſſion daxin, daß die Arbeiter dortan der edleſeſtſchang mitwirken. Jch halte den Wert davon
für außerordentlich gering, bin ſog geneigt, ſie abzulehnen.
(Sehr wahr) Die gutachtliche Mitwirkung der Arbeiter iſtſtets nur Schein. Wert hätte die Teilnahme der Arbeiter nur,

wenn das Verſicherungsamt ein erſtinſtanzliches Urteil fällen könnte

das von den Beteiligten durch Berufung angefochten werden könnte.
So aber bedeutet dieſes Vorverfahren nur eine Verzögerung der
Entſcheidung und gerade eine ſchnelle Rentenfeſtſetzung tut uns
not. (Lebh. Zuſtimmung). Was die ärztlichen Gutachten zuge
ſo beſteht die Beſtimmung, daß der behandelnde Arzt das e
Gutachten abgeben ſoll, daß aber, wenn er Angeſtellter der Berufs
Ware aft iſt, ein anderer Arzt das Gutachten abgeben ſoll.

ieſe Beſtimmung hat das Reichsverſicherungsamt ſo eng aus
regt daß ſie ganz wertlos geworden iſt, wie vor allem die Erahrungen in der Bochumer appſchaſtskrankenkaſſe mit Profeſſor
Löbker beweiſen.

Nun iſt hier beantragt, daß jeder Verletzte das Recht haben ſoll,
ſich von einem Arzt ſeines Vertrauens auf Koſten der Berufs
genoſſenſchaft ein Gutachten ausſtellen S laſſen. Jch habe nichts
gegen die Annahme dieſes Antrages, aber den Hauptwert lege ich
auf die Selbſthilfe der Gewerkſchaften. Sie müſſen ſich mit Hilfe
der Arbeiterſekretariate Aerzte ſuchen und finden, die ſozial gerichtet
ſich uns zur Verfügung ſtellen. Das iſt um ſo notwendiger, als
man ſich mit der Frage, was Unfallfolge iſt, in der mediziniſchen
Wiſſenſchaft erſt beſchäftigt hat, ſeitdem wir der J Durch
führung des Unfallverſicherungsgeſetzes unſere Auſmerkſamkeit zu

ewandt haben. Wo indeſſen dieſe noch ſo junge ärztliche Wiſſenhaſt ſich ſelbſt nicht klar iſt, da ſoll zugunſten der Arbeiter ent-

ſchieden werden, damit nicht ungerecht arme Männer Schaden
leiden. Angeſichts dieſer Unentwickeltheit der Wiſſenſchaft iſt
die Beſchneidung der Rechtsmittel in dem neuen Entwurfe
doppelt bedauerlich. Erſt durch das Schiedsgerichtsurteil erfährt
der Arbeiter, ohne deſſen Hilfe und Wiſſen das ganze Verfahren
z abwickelte, wie man eigentlich ſeinen Unfall behandelt und
anſieht. Danach muß eine Berufungsinſtanz ihm die Möglichkeit
zu neuer Verhandlung ſeiner Sache geben. Wir haben zu den
Schiedsgerichten überhaupt kein genügendes Vertrauen; weil dort
oft 50 und mehr Sachen an einem Tage entſchieden werden und
eigentlich nur der Vorſitzende das Urteil fällt, ohne daß die Bei-
ſitzer mitwirken. Dabei möchte ich dringend ermahnen, bei der
Auswahl der Beiſitzer zu den Schiedsgerichten und anderen
ſozialen Jnſtituten recht ſorgfältig vorzugehen. (Lebhafte Zu
ſtimmung.) r der in der Verſammlung das Maul weit
aufreißt, ſitzt im Gerichtsſaal ſtumm wie ein Fiſch und rührt ſich
nicht. Nur Wiſſen und Erfahrung befähigen den Arbeiter, in der
Verſicherung etwas zu leiſten. (Sehr W Darum ſollte auch
möglichſt ſelten ein Wechſel in dieſen Beiſitzern eintreten. Dabei
will ich nicht unterlaſſen, zu ſagen, daß viele Vorſitzende der
Schiedsgerichte durchaus ſozial gerichtet und verſtändig ſind.
(Sehr wahr)

Gleichwohl können wir auf die Berufung an das Reichsver-
ſicherungsamt unter keinen Umſtänden verzichten und müſſen mit
aller Macht dagegen proteſtieren, daß bei Rentenherabſetzungen
ſogar die Reviſion ausgeſchloſſen ſein ſoll. Gewiß iſt das Reichs
verſicherungsamt überlaſtet, aber bei unſeren ungeheuren Aus-
gaben für Militarismus und Marinismus darf am Reichsver-
ſicherungsamt wirklich nicht geſpart werden. Man darf auch nicht
vergeſſen, daß die Zahl der Unfälle und der Rentenempfänger
ſteigt und daß dadurch ganz naturgemäß die Arbeit des ReichsLerſicherungsamts ſteigt. Von einer Prozeßhanſelſucht der Arbeiter

kann nicht die Rede ſein. Jſt doch die Zahl der Berufungen und
Reviſionen in der Arbeiterverſicherung viel geringer als bei Zivil
und Strafprozeſſen vor bürgerlichen Gerichten. Gegen die Ueber-
wachung der Betriebe durch die Verſicherungsämter Zöen ſah die
Berufsgenoſſenſchaften mit aller Macht gewehrt. Wir müſſen ſie
mit aller Entſchiedenheit verlangen, denn für uns liegt der Schwer
punkt der ſozialen Fürſorge in der Unfallverhütung. (Lebhaftes
Sehr richtig Lieber wäre auch uns allerdings, wenn eine ein

Behörde die Unfallverhütungseinrichtungen und die
etriebsgefahr kontrollierten, natürlich unter Mitwirkung der

Arbeiter.
So kann ich zuſammenfaſſend ſagen, daß wir mit dem neuen

Unfallgeſetze keineswegs zufrieden ſind. Es enthält neben einer
minimalen Ausdehnung der Zwangsverſicherung nur ſchwere
reaktionäre Rückſchritte. Wir erheben dagegen mit aller Kraft
Proteſt und fordern, daß der Weg freigemacht wird für einen ehr
lichen und geſunden Fortſchritt. (Lebh. anhaltender Beifall.)

Zur
Jnvaliden-, Witwen- und Waifenverſicherung

erhält das Wort
Luiſe Zietz- Berlin (Parteivorſtandsmitglied): Keine ver-

leumderiſche Behauptung unſerer Gegner kehrt ſo häufig wieder
wie die, daß wir prinzipielle Feinde der Arbeiterverſicherung
ſeien, daß wir in der zunehmenden Verelendung der Maſſen die
Vorausſetzung unſeres Sieges erblickten. Aber ſchon 1868 auf
dem Nürnberger Vereinstag, in der Geburtsſtunde der deutſchen
Sozialdemokratie, hat Vahlteich die Zwangs-Sozialverſicherung
gefordert und ſeitdem hat die Sozialdemokratie unausgeſetzt dafür
gekämpft. 1881 hat Grillenberger als erſter im Reichstag die

itwen und Waiſenverſicherung gefordert und ſich rückſichtslos
auf den Boden der ſozialen Verſicherung geſtellt. Jlle ſpäteren
Novellen zu den Verſicherungsgeſetzen ſind ausgeſchrieben aus
unſeren früheren als utopiſtiſch verſpotteten Anträgen. Jn der
Neuen Zeit von 1907 hat Molkenbuhr erſchöpfend unſere gewaltige
poſitive Arbeit für die Arbeiterverſicherung Unſere
nationalen und internationalen Kongreſſe haben ſich fortdauernd
aufs eſrigne mit der ſozialen Verſicherung beſchäftigt. Wir er
blicken in der ſozialen Verſicherung die Anerkennung des Prinzips,
daß der Arbeiter nicht nur der Träger der Gewinn ſchaffenden
Arbeitskraft, ein Arbeitsinſtrument iſt, ſondern ein lebender,
fühlender, denkender Menſch. Wir fordern den Arbeiterſchutz als
feſte Grenze gegen die Ausbeutung der Arbeiter, ihrer Frauen
und Kinder; wir fordern den Arbeiterſchutz, damit er ſein Leben
entwickeln und in Geſundheit und Kraft betätigen kann. Gerade
vom Standpunkte des Klaſſenkampfs aus, mit dem Endziel der
Befreiung der Arbeiter, müſſen wir eine durchgreifende Sozial
geſetzgebung für die Gegenwart ſordern, damit ſie die Arbeiter
ſchaft fähig macht für die Eroberung der Zukunft. (Sehr wahr
Dieſer große einheitliche Zug und ſoziale Geiſt fehlt der bis
herigen Verſicherung und auch der neuen Reichsverſicherungs-
ordnung vollkommen; ſie iſt nichts weiter als ein reaktionäres
knickriges BureaukratenMachwerk. (Lebh. Zuſtimmung.)

Man macht uns beſonders zum Vorwurf, daß wir gegen das
urſprüngliche Jnvalidengeſetz geſtimmt haben, weil es zu wenig
bot. Aber es ſollte nur das Zuckerbrot für das fluchwürdige So
Ealiſtengeſet der Vorſpann für neue indirekte Steuern und eine

r der Bourgeoiſie von den Armenlaſten bedeuten. Aus
anderem Grunde wie wir, nämlich weil es den Arbeitern zuviel
bot, hat faſt das ganze Zentrum mit der Begründung gegen dasGeſetz geſtimmt, daß es die kirchliche Charitas beeinträchtige.
(Lebh. Hört! Hört!) Aus allem Mancheſterliberalismus habeu
auch die Freiſinnigen, die Antiſemiten und ein nicht geringer Teil
der Konſervativen und Nationalliberalen dagegen geſtimmt. (Hört!
dar Die Erfahrungen mit dem Jnvalidengeſetz haben uns nicht

nrecht gegeben. Noch im Jahre 1904 unternahm das Reichsamt
des Jnnern einen Vorſtoß, um an den Jnvalidenrenten zu ſparen,
und ſeitdem wird das Rentenquetſchen in der dreiſteſten Weiſe
betrieben. Jm Jahre 1906 z. hat man bei ungeheuer geſtei
gerten Ausgaben für Mordzwecke nicht weniger als 827 000 M.
„geſpart.“ (Stürm. Hört! Hört!) Fortwährend iſt zu konſtatieren
eine Abnahme der Bewilligungen und eine relative Abnahme der
laufenden Renten. Bei der aufreibenden Arbeit unter dem kapi-
taliſtiſchen Syſtem, bei der fortſchreitenden Jnduſtrialiſierung und
der ſtändigen Verteuerung aller Lebensmittel wächſt natürlich die
Jnvalidität. Daß gleichwohl die Zahl der Renten ſinkt, beweiſt tragen, daß ſie ſich mit den in der nenePerſonen in Verbindung ſetzt und von ihnen ſch es Material

die Rentendrückerei in weiteſtem Umfange. Was aber macht der
Jnvalide, der um ſeine Rente betrogen wird. Er geht zumeiſt in
die Heimarbeit, wo er Frau und Kinder ausbeuten und zur ſchärfen Arbeit anſpannen muß. Da lehrt er denn die Kinder die

rbeit en und verachten, nicht lieben und verehren. (Sehr
wahr ere allgemeine ſoziale Schäden entſtehen neben dem
unmittelbaren Elend aus dieſer Verweigerung der Renten, und
der neue Entwurf zeigt nicht einmal den geringſten Wunſch und
Willen, irgend etwas daran zu beſſern. Die Ausſichtsloſigkeit
und Man elhaftigkeit der n c bewirkt auch,
daß die Weiterverſicherung keine Fortſchritte aufweiſt. Alle
Agitation der Parteipreſſe, der Gewerkſchaften und jetzt auch
mancher Landesverſicherungsämter hat daran nichts zu ändern
vermocht. Die Renten werden außerordentlich ſchwer bewilligt.
Selbſt ganz bewegungsunfähigen Perſonen wird oft genug geſagt,

ſie noch erwerbsfähig genug ſeien. Dazu kommt, daß die
Renten außerordentlich niedrig ſind ſie ſinken bis zu 34 Pfennigen
pro Tag. Das ſind ja keine Renten mehr, das ſind Bettelpfennige.
Um ſo reichlicher iſt die Kapitalanſammlung bei den Landesver-
ſicherungsanſtalten, die ſchon jetzt nicht weniger als 1409 Millionen
beträgt. (Hört, hört) Nach wie vor ſollen die Hausgewerbe-
treibenden d. h. die Heimarbeiter, von der Jnvalidenverſicherung
ausgeſchloſſen werden.

Die Witwen und Waiſenverſicherung verſprach das Zentrum als
Entgelt für den Zolltarif. Aber es hoffte heimlich, daß wir gegen
die Witwen und Waiſenverſicherung ſtimmen und ſie zu S
bringen würden. Dann wollte es damit gegen uns agitieren. Wir
aher ſtimmten dafür und nun iſt das Zentrum in der größten Ver-
legenheit. Fortwährend ſchränkt es ſeine Verſprechungen und Zu
ſagen ein. Es verſprach jeder Witwe 100 Mark, jeder Waiſe
33/3 Mark. Jetzt ſollen daraus ein paar noch knapper zugemeſſene
Pfennige den Witwen zugemeſſen werden, aber auch nur den Be
dürftigen. 450 Millionen ſollten aus den Erträgen des Zolltarifs
an die Fonds für die Witwen- und Wajfſenverſicherung bis 1910
gezahlt werden. Jn Wahrheit ſind bisher 47 Millionen „an
geſammelt“ worden. Man erklärte 1902 und 1903, daß die Ar
beitgeber Beiträge zur Witwen und Waiſenverſicherung zahlen
ſollten. Jetzt will man alles auf die Arbeiter abwälzen, weil das
Zentrum die größten Bedenken gegen eine „höhere Beſteuerung
der Handwerker und Landwirte“ hat. So iſt der neue Enkwurf
der Reichsverſicherungsordnung gerade hinſichtlich der Witwen-
und Waiſenverſicherung nichts als ein w. ſchamloſer
Bruch aller Verſprechungen der Arbeiter. e Zuſtimmung).
90 Prozent aller Witwen ſind vom Bezuge der Renten durch die
Faſſung des Entwurfs völlig ausgeſchloſſen. Die reſtlichen zehn
Prozent erhalten unglaublich niedrige Beträge. Jn der höchſten
Lohnklaſſe erhalten acht Kinder 194 Mark pro Jahr. 7--13 Pfo.
pro Tag beträgt die Waiſenrente. Davon kann man nicht einmal
trockenes Brot kaufen, das ſind nur erbärmliche Almoſen. (Sehr
wahr!) Philiſtrös und engherzig iſt die Beſtimmung des Ent
wurfes, daß nur eheliche Kinder und nur getraute Ehefrauen die
Witwen und Waiſenrente erhalten ſollen. Gegen eine ſolche
Brutalität der geſchorenen und geſcheitelten Diener des Chriſten-
tums erheben wir den ſchärfſten Proteſt. Die winzige Kleinheit
des einmal gezahlten Witwengeldes iſt e die Entrechtung
der Ausländer auch in der Jnvaliditätsverſicherung einfach gemein.
So ſtellt dieſer ganze Entwurf der Witwen und Waiſenverſiche-
rung eine dreiſte Verhöhnung der Arbeiterſchaft dar. (Sehr wahr
Unſere prinzipielle Forderung geht dahin, daß für alle Angeſtellten
und nicht über ein genügendes Einkommen Verfügenden das Reich
die Koſten einer Verſicherung übernimmt. Das wäre nur ein Teil
des Lohnes an die Arbeiter zurückvergütet, der ihnen vom Kapital
vorenthalten wird. Rechnen doch ſchon jetzt, wie eine
der Regierung zugibt, die Unternehmer die Beiträge zur Unfall
verſicherung einfach in die Produktionskoſten ein. Wir verlangen
eine einheitliche umfaſſende Verſicherung für alle geiſtigen und
körperlichen Arbeiter und den kleinen Mittelſtand, eine wirkliche
Fürſorge für die Jnvaliden der Arbeit. Wir fordern die Herab-
ſetzung der Altersgrenze und die obligatoriſche Verpflichtung zur
Bewilligung von Heilverfahren. Schon 1900 waren 22 Millionen
Frauen verwitwet oder geſchieden. Der weitaus größte Teil von
ihnen lebt in Not und Elend. Jhnen allen ſollte die Witwen
verſicherung zugute kommen. Wir fordern eine volle Selbſtver
waltung, keine bureaukratiſche, Verwaltung der Kaſſe. Wir müſſen
auch auf einem demokratiſchen Wahlrecht beſtehen. Gerade bei
der Jnvalidenverſicherung darf das Wahlrecht der Frauen nicht
ausgeſchloſſen werden denn hier handelt es ſich um ihre Sache.

Wir verlangen eine ausreichende Rente an Stelle der wenigen
Wäſchepfennige. Dazu muß der Reichszuſchuß erhöht werden.
Wir brauchen auch vor einer höheren Belaſtung der Unternehmer
nicht zurückzuſchrecken; denn die Regierung wollte ihnen 50 Mil-
lionen abnehmen, nur zu dem Zwecke, die Selbſtverwaltung der
Krankenkaſſen zu vernichten. enn der Staat ſo reaktionären
Zwecken zuliebe die a halbieren will, dürften
wir wohl vor einer Belaſtung der Unternehmer zu ſozialen
Zwecken nicht zurückſchrecken. (Sehr wahr Hingegen möchte ich
eine Heranziehung der Gemeinden zu den Witwen und Waiſen
laſten nicht das Wort reden, auch wenn ihr Armenetat dadurch
ſtark entlaſtet werden wird. Denn dadurch bleibt den Gemeinden
Geld frei für den Ausbau des Mutterſchutzes und der Säuglings
fürſorge. Eine ideale Hinterbliebenen- Verſicherung wird ja ohne
dies in einer von Klaſſengegenſätzen durchwühlten Geſellſchaft nicht
möglich ſein, ſondern erſt in einer Geſellſchaft, die auf weitgehender
menſchlicher Solidarität beruht. Trotzdem könnten wir natürlich
einen tüchtigen Schritt vorwärts tun, auf dem P der ſozialen
Geſetzgebung. Bei einem Reichstage, der aus Reaktion undSchagſmocherei zuſammengeſetzt iſt, u allerdings nicht, wenn

der Parteitag ſeinen Willen kundgibt. Dann bedarf es eines ge
waltigen Druckes der Arbeiter draußen im Lande auf die bürger
lichen Parteien. Die Maſſen ſind in Bewegung mehr wie je.
Die Ausraubung des Volkes durch die ungeheuerliche Reichsfinanz
reform hat Hunderttauſende von r r 7 zu politiſchem
Leben erweckt. Dieſe Erregung müſſen wir ausnutzen, nicht nur
allgemein für unſere Bewegung, fondern auch für die Ausgeſtaltung
der Reichs Verſicherungsordnung. Die Maſſen fordern kein Al
moſen, ſondern eine Arbeiterverſicherung, die nach Verwaltung
und Leiſtungen dieſen Namen wirklich verdient. (Stürm. wieder
holter Beifall.) Jn der

Diskuſſion
begründet

Maurer- München den Antrag, die r r auf
zufordern, eine Konferenz von Arbeiterſekretären und anderen in
der Arbeiterverſicherung tätigen Perſonen einzuberufen, um mit
ihnen gemeinſam die Reichsverſicherungsordnung zu beraten. Die
Tauſende in der Arbeiterverſicherung tätigen Genoſſen hätten eine
Unmenge praktiſcher angeſammelt, die nnter keinen
Umſtänden unbenutzt bleiben dürften. Nachdem der Kranken
kaſſentag und die von der Regierung ſelbſt einberufenen Konferenzen,
ja ſogar die Wünſche der Unternehmer nicht vermocht hätten, die
rung zur Vorlegung eines moderneren oder ſozialeren Ge
ſetzes zu bewegen, werde nichts anderes übrig bleiben, als intenſiv
an allen Einzelheiten der Vorlage mitzuarbeiten. Wenn auch die
Reichstagsfraktion das vollſte Vertrauen verdiene, könne doch nur
der Praktiker die Tragweite jeder einzelnen Beſtimmung ermeſſen.
Darum empfehle ſich die Einberufung einer ſolchen Konferenz.

Fräßdorf Dresden: Eine ſolche Konferenz wäre nur ein
neuer Kongreß, der trotz aller Sachkenntnis auch nicht ſehr viel
weiter führen würde. Jch beantrage de die Fraktion zu beauf
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Braun Königsberg: Eine politiſche
kaſſen findet nicht bei uns, ſondern bei den Gegnern ſtatt. Jnnungs
krankenkaſſen werden vielfach nach verlorenen Streiks det,
um an den Arbeitern Rache zu nehmen. So iſt mir ein Schreiben
in die Hände gekommen, in dem einer Bauinnungskrankenkaſſe
mitgeteilt wird, daß zwei mit Namen benannte A Trunken
bolde ſeien und von dieſem Laſter befreit werden ſollten, indem
ſie einige Zeit lang keine Arbeit erhielten. ſpreche nicht von
dem Tiefſtand ſozialen Empfindens und Verſtändniſſes der ausdieſen Worten ſpricht, ſondern nur von dem e mloſen Mißbrauch
der Krankenverſicherung ſeitens der Leute, die heuchleriſch dieſen
Vorwurf gegen uns erheben. (Lebh. Beifall.)

Niendorf (Kiel) beantragt, die eingelaufenen Abänderungs
vorſchläge dem Parteivorſtand und der Fraktion zu überweiſen
und fordert alle Parteigenoſſen zum ſchärfſten Kampf gegen die
ſozialpolitiſche Reaktion auf.

Möſſinge r-Magdeburg: Jede Beſchränkung der Selbſtver
waltung der Krankenkaſſen muß den ganzen Entwurf für uns
unannehmbar machen. Wir W auch einen Schutz der ſtädti
ſchen Krankenkaſſen gegen die Majoriſierung durch die Land
krankenkaſſen verlangen. Bei den Arbeitsſekretären liegt ein
mächtiges Anklagematerial gegen die beſtehende ſoziale Verſicherung.
Es ans geſammelt und zu einer mächtigen Agitation ausgenutzt
werden.
SachſeBochum begründet den Antrag, die Knap e
in den Punkten, in denen ſie hinter den übrigen Krankenkaſſen
zurückbleiben, ebenfalls der Reichsverſicherungsordnung zu unter
ſtellen, insbeſondere in bezug auf die geheime Wahl und die An
rechnung der geleiſteten Beiträge. Jn Sachſen, wo eine ſtarke
ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion beſtand, ſeien dieſe Forderungen
ſchon ſeit 1884 verwirklicht.

Leutert-Apolda proteſtiert gegen den Mißbrauch, der mit der
Zugrundelegung des ortsüblichen Tagelohns anſtelle des wirklichen

Arbeitsverdienſtes getrieben wird.
Frau Baumann-Altona ſchildert die verheerenden Wirkungen

der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe auf die Frauen und Kinder des
Proletariats und verlangt die Durchführung der Forderungen des

als das Mindeſtmaß deſſen, was zu ihrem Schutze not-
wendig ſei.

Damit ſchließt die Debatte. Der Antrag Sachſe wird ange
nommen, und mit ihm m unter lebhaftem Beifall die
Reſolution der drei Referenten. Alle übrigen Anregungen werden
der Fraktion und dem Parteivorſtand überwieſen.

Vorſitzender Singer: Ein Schreiben der Redaktion des Vor
wärts führt darüber Beſchwerde, daß Fiſcher bei ſeinen geſtrigen
Ausführungen nicht auch den Artikel des Vorwärts verleſen hat
gegen den er ſich richtete. Der Artikel war durch Verteilung auf
dem Parteitage den Delegierten bekannt. Jch werde aber veran
laſſen, daß er auch in das Protokoll aufgenommen wird. (Zuruf:
Zu ewiger Schande
d Hierauf wird die Weiterberatung auf Sonnabend Vormittags

ertagt.
Von der Arbeiter-Eſperanto- Vereinigung in Kopenhagen (Hei

terkeit) ſind dem Parteitag Grüße geſandt worden. (Bravo!)
Am Nachmittag findet die Beſichtigung des Plagwitzer Konſum

vereins ſtatt. Schluß 1 Uhr.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 17. September 1909.

Der falſche Name. Am 25. September vorigen Jah-
res war in Schkeuditz eine taubſtumme Frauensperſon von
einem Polizeiſergeanten angehalten worden, weil ſie ohne
Wandergewerbeſchein mit Garn und Nadeln hauſieren ging.
Als der Beamte ihre Perſonalien feſtſtellen wollte gab ſie ſich
ſchriftlich als Marie Hübner aus Halle a. S. aus. Tatſäch-

hier eine Poſamentengeſchäfts-Jnhaberin dieſes
Namens, die an großer Schwerhörigkeit leidet. Die Dame er-
hielt auf jene Angabe hin ein Strafmandat über 20 Mk. zu
geſandt. Sie erhob ſofort Einſpruch mit der Begründung, es
e ihr im Leben nie eingefallen, in Schkeuditz mit Garn und
Nadeln hauſieren zu gehen. Da ſie jedoch zu der Berufungs-
verhandlung vor dem Schkeuditzeré fengericht nicht erſchien,
ſo wurde ihr Einſpruch verworfen. Sie wandte ſich nunmehr
an die hieſige Strafkammer. Jn der heutigen Strafkammer-
verhandlung erklärte ſie erregt, die Anzeige gegen ſie ſei geradezu eine Beleidigung. Sie ſträubte ich auf der Anklage-
bank Platz zu nehmen, da ſie ſich keiner Schuld bewußt ſei.
Der Sergeant gab nach ſeiner Vereidigung ſofort die Erklä-
rung ab, die Dame ſei mit der betreffenden Taubſtummen
durchaus nicht identiſch. Die Straffammer beſchloß darauf,
Einſtellung des Verfahrens. Koſten ſind der zu Unrecht An
geklagten nicht erwachſen. Sie verlangte aber, das Gericht

c a arlamentari rbei nächſten Zeit ſein.an ihr eine dankbare und leere et n m wird
ſie die Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen mit ne et

Allerlei,
Cook und Peary.

Jn Amerika hat ſich die Stimmung im Srrekir zwiſchen
Cook und Peary, einem Bericht an das B. T. zufolge, ſehr zu
ungunſten Pearys gewandt. Verhalten wird öffentlich
als ungerenös, e vo ich, beſchämend gegeißelt. Schwer wird

eary das Zurückſchicken Leute vorgeworfen, die willig
ihr Leben für r ringe t hätten, aus dem ſelbſtſüchtigen
Zweck, der einzige Weiße am Pol geweſen zu ſein undjeden von ſeinem auszuſchließen. Lewr t jetzt, fol
ert man, erſt zu beweiſen, daß ſeine Denunziation gegen
ook nicht auch das Ergebnis dieſes unehrenhaften

Egoismus iſt.Auch bei Cook ſcheint nicht alles zu ſtimmen. Dr. John N.

Stockwell, ein bekannter Neuyorker Aſtronom, weiſt
Cook fehlerhafte Angaben nach. Die Kalkulation
Nelſons ſtützt a auf die e Cooks, daß er am 7. April
um Mitternacht den Aufgang der Sonne beobachtet habe. Dieſe
Angabe Cooks ſteht mit der an derſelben Stelle ſeines Reiſe-
berichtes mitgeteilten Ortsbeſtimmung in aſtronomiſchem
Widerſpruch.

Ein Höhenrekord Wrights.
Berlin, 18. Sept. Orville Wright Ken geſtern bei ſeinen

Flugvorführungen auf dem Tempelhofer Felde einen neuen
Welthöhenrekord von 172 Metern auf.

Die Cholera in Rußland.
Petersburg, 18. Sept. Jn Pſkow erkrankten beim

Omsker Regiment 35 Mann an Cholera.
Ueberſchwemmtes Bergwerk.

London, 17. Sept. Die Minſo Kohlengrube zu Lochgelly
in Schottland wurde geſtern durch einen Wafſſereinbruch über
ſchwemmt. 700 Arbeiter retteten mit Not ihr Leben, indem
ſie bis an den Hals durchs Waſſer wateten. Drei Mann ſind
in der Grube eingeſchloſſen.

Bergmannslos.
Zabrze, 17. Sept. Auf der Luiſengrube wurde der Ber gmann Kiscoulla von einſtürzenden Kohlenmaſſen erſchlagen.

Exploſionen.
London, 18. Sept. der Pulverfabrik zu Abbeg fand

geſtern nachmittag eine Exploſion ſtatt, wobei mehrere Per-
ſonen ſchwer und viele leicht verletzt wurden. Auf dem briti-
ſchen Kriegsſchiff Warrior iſt ein Keſſel explodiert, wobei drei
Mann getötet und vier verletzt wurden.

O. S. 8. 1. Sie müſſen ſich dazu bei der Schlachthofdirektion
melden, um ev. zu dem Lehrkurſus zugelaſſen zu werden. 2. Der
Antrag iſt unſeres Wiſſens überall ziemlich bedeutend. Wie lange
e warten müſſen, wiſſen wir nicht. 3. Erfahren Sie bei

eldung.Frau G. F. Biehla, Kreis Liebenwerda, Deuben, Kreis Weißen

fels, Krimmlitz, Kreis Zeitz, Allenfeld, Schwarzburg-Sonders-
hauſen. Der Genoſſe wohnt in Paſſendorf.

K. Ammendorf. Für ihre Münzen haben ſich die Herren eine
eigne Rechtſchreibung erfunden, wenn ſie Großherzog in Gros-
herzog umwandeln. Tatſächlich iſt dieſe Schreibweiſe, die ortho-
graphiſch unrichtig iſt, bei Münzen aus Großherzogtümern feſt
eingebürgert geweſen.

H. B. R. 1. Bringt nur Geldſtrafe ein. 2. Kann ohne nähere
Kenntnis der Verhältniſſe nicht beantwortet werden.
Ah Pieſteritz. Anonyme Einſendungen wandern in den

ierkorb.
Franz u. Guſtav, Dieſelbe Sache, war ſchon einmal erwähnt,

deshalb abgelehnt.
Streitköpfe. Jm Jahre 1890 war das Verhältnis folgendes:

Evangeliſche (Proteſtanten) 31026810. Katholiken 17674921. Das
Verhältnis iſt ungefähr das gleiche geblieben.

Sch., Falkenhain. Nach 88 der LandgemeindeOrdnung iſt
der Gemeindevorſteher in Gemeindeverſammlung und Vertretung
ſtimmberechtigt.

A. K. 1000. Der Erfolg einer Klage gegen den Arzt hängtganz von dem Nachweis eines Verſchuldens ſeinerſeits ab.

J

Glauben Sie, daß der ſich führen tagt Girleicſt ſoregen SoS in z gterhan t ſo ate re be
er ge e en. Tun Sie aber nichts, ohneſ u rgt Tor er ſeine Stellung Jhrer Anſprüche

rgegen befr 8 haben.
e Redaktion weiß wirklich keinen Grund, wes

halb gerade Sie vor andern ſo r und genau unterrichtet
werden mußten. Wahrſcheinlich haben zahlreiche andere am
Sonnabend ebenfalls nichts davon erfahren. Uebrigens hat
die Redaktion mit Flugblattverbreitungen nichts zu tun.

A. E. N. Uns bei r T n 20 Pf. Straf-er 2 uten, iſt eigentlich etwas viel. 1. Pächter
arf den Hund nicht erſchießen. 2. Eventuell wegen S be

ſchädigung. Laſſen Sie den Wert des Hundes taxieren. Fa.Jyre Angaben ſtimmen, ja.
4. Wenn

Vom Parteitag in Leipzig
wird uns noch telephoniſch gemeldet:

Leipzig, 18. Sept. Dieſen Vormittag wurde u. a. ein
Antrag angenommen, der die Genoſſen auffordert, ſich mehr den

Kinderſchutzgeſetz-Kommiſſionen zu widmen. Ein
zweiter, zum Beſchluß erhobener Antrag wendet ſich gegen
den Anſchluß der Genoſſen an bürgerliche Abſtinenten
vereine. Gegen die ſpaniſchen Greuel wird eine ſcharfe
Proteſtreſolution angenommen. Ein Antrag von Bres-
lau verlangt den Austritt der Genoſſen aus der
Landeskirche. Der Antrag, für den Ad. Hoffmann lebhaft
eintrat, dürfte wahrſcheinlich abgelehnt werden.

Gewitterſchäden.
London, 18. Sept. Starke Gewitter ſind in hieſiger

Gegend niedergegangen und haben großen Schaden gn-
gerichtet. Viele Telegraphenleitungen ſind zerſtört. Die Ver
bindung mit Paris iſt unterbrochen.

Paris, 18. Sept. Ein heftiges Gewitter iſt über die Stadt
niedergegangen; zahlreiche Straßen ſind überſchwemmt.

Maſſendeſertion.
Fe z, 18. Sept. Jnfolge Nichtzahlung des Soldes

deſertierten 1300 Soldaten des Sultans von
Marokko.

PLiterariſches.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul ine iſt ſoeben

das 51. Heft des 27. Jahrgangs erſchienen. Aus dem r
halt des Heftes heben wir hervor: Werttheoretiſches. Die
politiſche Lage Ungarns. on Dr. Eugen r Die
Lage der Landarbeiter in Weſtpreußen. Von Dr. Wilhelm
Grümach. Die ſechſte internationale Gewerkſchaftskonferenz.
Von Joſeph Steiner. Nochmals die bayeriſche Gemeinde
verſaſſung. Von H. Remneele. LHiterariſche Rundſchau:
Profeſſor Dr. Eduard Weſtermarck, Urſprung und Entwicklun
der Moralbegriffe. Von G. Eckſtein. Profeſſor J. Frentzel,
Ernährung und Volksnahrungsmittel. Von Lipſius.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt dur
die Volksbuchhandlung, alle Poſtanſtalten und Kol-
porteure zum Preiſe von 3,25 Mk. pro Quartal zu beziehen;jedoch kann dieſelbe bei der Poſt nur, pro Quartal abonniert
werden. Das einzelne Heft koſtet 25 Pfennig.

Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.

Verſammlungs Anzeiger.
Halle. Maler, Dienstag, 21. Sept.
Grana bei Zeitz. Oeffentl. Verſammlung, Sonntag, 19. Sept.
Elſterwerda. ewerkſchaftskartell, Dienstag, 21. Sept.
Bockwitz u. Umg. Maurer und Hilfsarbeiter, Mittwoch, 29. Sept.

Reſtaur. zur Einigkeit, Th. Otto, Töpferftr. 1.
Reſtaur. Wilh. Freudenberg, Kurfürſtenſtr. 15.
Reſt. z. Kseher Gr. Friedrichſtr. 16.

Wittenberg:

Reſt. z. Lutherhalle elfer erſ
Kl.-Wittenberg: Gaſthof zum Kronprinz, Karl Schreck.

Gaſthof zur Linde, Karl Krüger.
Zemberg: Gaſthof zur Krone, Fr. Schneider.
Schmiedeberg: Rolle's Brauerei.
Herzberg: Gaſthof zum Siegerkranz, Karſch.
Wir bitten die Parteigenoſſen, die oben bezeichneten Lokale bei

ihren Ausgängen zu beachten und nur die uns r Verfü
ſtehenden Lokale zu beſuchen. Die Kreisleitung.

Kaffee
vird ein Drittel billiger

wenn man halb guten Bohnenkaffee und halb Kathreiners
Malzkaffee nimmt. Auf diese Weise erhält man ein bekömm-
liches, wohlschmeckendes und billiges Getränk.

Kathreiners Malzkaffee ist nur echt in geschlossenen Paketen mit Sild deo
Pfarrer Kneipp. Es gibt Nachahmungen!

häce Wähennnen

e kür gute Damenwüsche g9e-
sucht. Menokhoff Co.,
Gelststrasse 19.

Schlosser
für Vauſchlofferei, Gitter und
beſſere Eiſenkonſtruktion ſucht
Krause, Verlin kow, Florastr. 55

Eholeute7
Verlangen Sie sofort

gratis Prospekt
„Glüokliohe Eltern

F

arbeiterinnen
lange die „Deutsche Va-
Kkanzenpost“ Esslingen 156.

auf Välle, Girlanden

ſofort geſucht.

Mädcden Zu

Lüſſig 6 Co.

nach Thüring., Sachſ., Rhein
land, an nahe bei Halle,
erhalten koſtenfrei große
Stellenauswahl, hoh. Lohn,
5 Mk. Mietgeld. Louise
Bärwinkel, Acier
Merſeburgerſtraße 9.

Maurer für Wand- und F.
bodenplattenarbeit geſucht.Sohates, Eithenborſitr. 4, I.

im Buche „VNatgeber für Ahert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

R. Freisleboen,
Dresden 1. Postfach 1, d.

iLumpen h
Rechtstonfulenter

und ſolche, die es werden wollen,

echtskonſulenten“ auf jede Frage
ihrer Praxis Auskunft, Hinweiſe, J D2uſter für alle nur erdenklichen Licht iſt Macht.
Klagen, Eingaben, Geſuche und 4

n id mich vor ne eneenen a Fe Vie ſchüte ich
ftarkem Familienzuwachswerbetreibenden, der ſich ſeine

r

oder a echtskonſulen nenm ſchaffen will. die e u der Konzeption axf
Gegen Ein r von 4 Mk. geſunde

Könlgshitte, O r bsa. W Porto 3 Pfg. De
Volks Buchhandlung

alio a. S.,

billiger Augehon

neuer Möbel.
Vertikos, nußb. furn. 50 M.
Kleiderſchränke, nußb.

furniert 50M.Stegtiſche, nußb. furn. 18M.
Walzenſtühle 6 M. Jonass Co.t o yumeaus (Geſchl. 45 BERLiN H 24
Taſchenſofas mit Woll Bello- Aniancestr. 8 Gegr. 1800

Heforn geg. Kleine monattiche

Teilzahlungen
lüſcheinfaſſung 68 M.b annihte Büfetts mit

n4 utzenſcheiben 125
kompl. engl. Schlaf-

zimmer- Einrichtung
(Sat. od. Nußbaum) 250

Ganuze Wohnungs-
Einrichtungen v. 200
bis 5000 Mk. in grosser

Auswahl an Lager.

Friedrich Peileke,
Felephon 2450. Geifffr. 26.

e

CDMMMMIIII Preis 60 Pfg.
von Wolfgang Burghaufer.mit Abbildungen, in 2 Bänden. Kinderegen Und Mein Ende

is Z. 50 MkPreis 3. J Ein Wort an denkende Arbeiter
u Peziehen durch alle Austräger

ie

Katalog mit Uber 4000 Ab-biſaunge gratis und franko.

e
zur ver

der Enpfängnis

u

Volksbuchhandlung, Halle a. S. Preis 30 Pfg.
Volks Buchhandlung

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich

u.



Maltalalheaten

Heute, Sonnabend,
abends 8 UVhr;

Gala-Vorstellung
Morgen, Sonntag,

11 bis 1 Uhr:
l. Grosser Frühschoppen.
Xonzert vom gesamten Walhalla -Theater-

Orchester unter Emil Josephs Ceitung.

Nachm. AUhr:e
Jn der Naohmlttags-Vorstellung hat jeder

Erwachſene das Recht, oin Kind froel einzuführen,

2weol Kinder auf ein Gillet.
Auoh in der Nachmittags Vorstellung

das geſamte ungekürzte Programm.

II Spezialitäten.
brokessor Famond Lucim.

Capitain Frohns See-Löwe., S
Hilda v. Bernegg. Frühlings-Trio.

5 Vamagatas 5.
I Hermann Mestrum.

6 Pirmani's 6.
Barnu's Huxfh-Pferd.
III

777 Joseo z
Bioscopo: Der Kaiser ſo r

Goethe-Hdison-Theater,
Str. 26.

BRoenuto l Zum erſten Male! Neu
Kln Weolb aus dem Volke (Drama), Wiokingshblut und
Moeo vorwegenen Reitor (gr. Schiager) u. d. and. hochinteressant. Aummern,

Athleten-Kluh Elche, Halle.
Sonntag den 19. Seßztember in Garten:

Kränzchen.Anfang Uhr. W Bandonion- Muſik.
Gäſte ſind herzlichſt willkommen. Der Vorſtand.

Presslers Berg wunein Fran
von nachm. 4 UhOosrentri o. h er Tanz.

Zeitz, Stadtearten.
Sonnabend und Lenng den 18. und 19. September Luſtſpiel in 3 Alcn

Fortsetzung des PreisKegelns.
HAöchster Wurf 20.

R. Kabisoh. Das Komitee,
Zeltz Deutsche Belchehale, Feſt

Heute, SonntagGosslischafts- Kränzchen.
Anfang 4 Uhr. Anfang 4 Vhr.
Zeitz. ZürgerCrholung Zeitz
W Forgen, Sonntag, von 4 Uhr ad:

Grosser Gesellschaſts Zall.

Gastspiel von

m Peolikan-Caramel-Malz-Blor ist an Oualität unerreicht. BI
99990900090000000000000

Vereinmnigie Theater.
Deutschlands herwvorragenste IIchthlldhühnen tönender, lehender Photographien

Biophon-Theater,
Er. Vlrichstragseo 657.

Das Verbrechen eines Vaters ſ
Ergreifendes Drama.

Dle wunderhbaren Elrkanden. neZauberbild.

Historische Burgen an der Loire.
Hochinteressante Naturaufnahmen der berühmtesten

Burgen PFrankreichs.

Italienisches ILiebeslied.

99 0 8010 mio 66, (0 meine Sonne.) l

m

Tonbild
c

in Klraktionsstück. ein.

Central Theater,
Leipzigerstrasse I7.

Finiges aus den neuen, ersſklassigen Riesenprogrammen:
Aeusserst interessanteNorrkKöping. Naturaufnahmen.

m Kampf um den Glauben
Grosses historisches Drama aus der Zeit

der Hugenotten.

Der Zaubermanmnfel.
Farbenprächtiges Ausstattungsstück.

Der weisse Neger.
Tonbilder

die blaue Zluse C. Manne Verlin
Xylophon- Konzert en neGarl Taupert.

Allgemeine
Heiterkeit.

P Ausserdem die neuesten und interessantesten Schlager der letzten Zeit.
Anfang wochentags 4 Uhr, Sonntags J Uhr

Direktion: Gustav Poller,
Das außergewöhnliche, großartige

Gastspiel Programm.
Das Senſations- Gaſtſpiel von

ValkkarIshad,
muurlsche Schlangentänzerin

es Eben Bleten- Python Schlannen.

Zum erſten Male in Europa! S
Eigene Pracht Dekoration, Ausſtattung und Koſtüme.

Kpollo- Theater.

ar FIaxstackt,Original Geſangs Humoriſt.

Ota Gygöä,Violin Virthgſe d

4 Mightons
in ihren phänomenalen gymnaſtiſchen Künſten.

Griüfſim u. Arckell,
brillanter amerikaniſcher Exzentrik-Akt. 8

Allabendlich: HZiürmisecher Zeifall! S
Außerdem die übrigen grossen Attraktionen.

rotz der enormen Koſten dieſes Weltſtadt Programms
keine erhöhten Fintrittspreisel

Sonntag, den 19. Sept., nachm. 4 und abends 8 Uhr:

2 grosse Vorstellungen
Jn der Nachmittags Vorſtellung Kleine Pre iel

Eltern haben ein Kind frei, zwei Kinder benötigen
nur 1 Billet.
In der Nachm. Vorſtellung: Auftreten ſämtl. Küuſtler!

Stadt Cheater

u
Direktion Hofrat M. Richards.

Sonntag den 19. September

Sonntag den 19. Sept. 1909:
Nachmittags 3 Uhr:

1. FremdenVorſtellung bei
kleinen Preiſen

0 diese Ieutnants,
von nachm. 4 Uhr ab:

Grosses Konzoert,
ausgeführt vom Orcheſter des

Herrn Muſikdir. Thiem.
Eintrittspreis:

Kurt Kraatz.Abends n Uhr:

9. AbonnementsVorſt. 1. Viertel.
P n der neuen Ausſtattung an

ekorationen und Koſtümen.
Zum 24. Male

Die Dollarprinzessin,
Operette in 3 Akten v. Leo Fall.
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 71/2 Uhr.

Ende nach 104 Uhr.
Montag den 20. n 20. Sept. 1909:

10. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Egmont,Trauer h in 5 Akten

von v. Goethe.Muſik von L. van Beethoven.

Erwachſ. 50 Pf. Kinder 30 Pf.

Für Fussleidende
ter ranltath, e

Joh. n herz
ſtraße 18. Fernſpr. 1996Broſchüre poſt- und koſtenfrei.

Otto Schlenog, ren
Steinwes 46, Ecke Tanbenſt., empf.
ſeinen neu eingericht. Raſierſalon.

9000900000009000
M

r

4 9

c W m

Volks Bueckhanädlung,

„Ixef Nömne

Kl. Klausstrasse 7.

llöbol-
Ausstattungen

Sonntagwinan der Holzarbeiter

e Lektion der Nodelltigchler
e unter Mitwirkung „Heurtzs“.

e Vorzügl. Mittagstlsch.:
2 Stanie BReichh. Stammkarte,

zusammen M. F75. d. Streicher.
1Seuretsr
1 Vortikow Jun Verein1 Ausziohties ch
4 Rohrstühlo uns19. 4tebe

h
r a

Tagen Fekruten Aſchedsſeter

2 Stühlo im W h „Eilgut“,aße 46zusamm. Mk. 340. Hierzu er ein Der Vorſtand.

1 Vertikow
9 Frumeaux
4 Rohrstühfo

e Sonntag den 19. Septemberu
mit Ball

Hierzu ladet freundlichſt ein

R. Siokoer.
u

Zum W erSonntag den 1I9. ult Sul.

jladet v einGr. Xärkersirasse 261 dmund Bergnerier alten Preiſe. Wam Katekolier. J.

ſeſ „Deutscher Kulser

Wochoensgehrift

Sonntag den 19. Sept.
ne mmer frtt unten Amkegehn

der dentseh. Sozialdemokratie Es

Ee sollte niemand Vergäumen,

der Bahn.e mäßig. te

auf Dio Newe Teits zu abon-
nieren,

Ware.det er lichſt ein
ober Worineor.

Vierteljahrs Adonnemen
3.25 M. Linzel-Nummer25 ff.

Keiner Petan, lein
Montag den 20. Sept.

alle Austräger und die

7 Käohongohranke
1 Tisoſo
2 Stöhlezusamm. Mk. 488.

Möbelfabrik

Kakfee-Kränzehen,
wozu freundlich g er

Steinbuf Jellzading
und Da

gienische e w.

r Tep r decken,

HMHarz 42/48.

7

U. rin
Gardinen c.

Neuerter Katalog mit een vielere er I. Theele, et
Polikan-PlIIsener ist den teureren böhmischen Bieren an Oualität vollständig ebenbürtig.



Kkostüme, garnierte Kleider, engl. Paletots, Kimonos,
Sammet- u. Plüsch-Paletots, Abendmäntel, Matinees,
Morgenröcke, Kostümröcke, Blusen o o 0 000

Tadoelloser Sitz o o 0
Billigste Preise o o o
Kulanteste Bedienung.

e Damen- Konfektion 0
sind in grösster Auswahl eingetroffen

U. a. empfehlen hiervon als ganz besonders preiswoert:

Tuch -Kimono

schwers o e

n Jacken- KostümJ

lange schicke Fagon

26 Taillen- Kleid
„Edith“

neuester Schnitt
WTreſen Paſetot

„Ellen“
schöne Knopfgarnitur

m

Sammet Paletotne „Patti“
Seiden Einfassung

00
Mk.

Woll-Bluse
„Gerda“

ganz geküttert

WeberJ Flanellbluse
M. 4 Hemd-Façon

13 Seiden-Bluse
„Walli“

reich garniert

Puss- Kostümrock
freier3 00 „Fanny“

Mk. elegante R
Schwarz. Paletot 00„Sorma“ 24

110 cm lang M.

50 Tüll-Bluse10 m „rlerta“ 1 50
97

Mk. w elegante Form M.

r

un
1

S

Billige Preise

Ampeln et 1.95 bis 31 Mr.

1 -Brenner, Lichtſtärke 80-90 4.

CooK oder Peary.

Derſelbe in kleinerer Ausführun

Elegantes und praktiſches échmuchſtück.

Volks Buchhandlung,

Grosse Auswahl in Knaben- und Mädchen-Konfektion.

e BENJAMIM,Grosse Ulrichstrasse 22,23.

9909900900000000000600000009
Transport

durch eignes
Geſchirr frei.

Speisezimmer „Rom“
Eiche, mit 6

Herrenzimmer „Franz“
Bibliothek,
Tiſch, 6 Lede

Küche „Lihbelle“

Lederſtühlrſtühlen M

e in 480
Mark 90

Zeſte Ausführung
9 ind

Für Verlohto e

NMöbel-Spezial-Offerte.
Als beſonders vorteilhaft empfehle:

Schlafzimmer „Anna“
Satin bunt, mit Inlarſien z
Spiegel

matratze

Brüderſtraße 12.

99990000090000099000090000

Schlafzimmer „Cecilie-

hell Eiche, mit Spiral ger

Salon „Grete“
in sa J S hiegsoni m. Vay r 700

Anerkaunte e

halexchelföteltallen Th. Pollak

JUuſtr. Preis
katalog gratis

und frankso.

z 250

r 440

Morgen, Sonntag den 19. September

Sacdle- -Dampfschlffahrt Lntam ſie „Jegfriec

bach Wettin

Bach heu-ßagoczy da

Tel. 1625.

Abfahrt 9 Uhr vormittags
Rückfahrt 121/4 Uhr mittags,

bfahrt 8 hr nachm.e 22 en
Billige, reelle

Möboel.
Groß. Auswahl i. Kleiderſchränken,

36 80 M.,24, 28, 80,
33, 38, 47——80 M.
S Stoffſofas 45, 55, 65,
Sofatiſche 10, 20 36
ſpiegel in Birke u. dunkel 12—24M.,
Rohrſtühle 4, 5, 6--10 M., dauer
hafte Bettſtellen mit Matratzen 35,

„moderneKücheneinri i.4065Mz ax und elb, vMax 43, nahe n Geiſtſtr.

Im
Vta tie

üſch un75--100 M.,
M., Pfeiler

u. finnische, sof.

hanzon 8 [0.

nühölzer

gros
Ia imprägnierte echte sohwedisch,

lieferbar ab Lag.
Hamburg, Lübeck oder Stettin.

Kommandit Ges.,
Lühbeoſk.Telegr. Hansönco, Foernspr.: 574.

erkauft billig e Vollmer
Privat Leihamt

Graſeweg 11.ghblut, Parteiſchriften cher An

u Ruten-Karioffel
Verkauf,

n nie s in.Wein Wontas den u terwes, er iKebeaftr en lter
Alerfeirter Mugewin

empfiehlt

A. Trautwein.

Weintruuben,
Ernst Weinhold,

Rathausſtraße 6, am Markt.
Verſſ. m. u. o. Spleg.,

Aüchenschr., Beltst. m. u. o. Matr., Un-re Kiausstr. wowwe

„Volkehaus- ſcheint

Sonntag den 19. Sep
Cänſe, Enten n. vihn enAuskegeln. i

R. Bernſtein's
Naturwiscengchaftllche

Volkshücher.

Mit Abbild ungen.
Jortseſ etzt durch Wllhelm Bölsehe.

r Der Zuſammenhang d. Natur
kräfte. Witterungskunde.

2. Die Ernährung. Vom Jn-
3. r W e Elektrizitänziehungskraft u. t.

37 Jrigitet in ihrer An
endunVen r chemiſchen Kräften

und Elektrochemie.
Chemie.An geendie Chemie. Bäder

Vom Alter der Erde. J
der UmdrehunDie e Widigkeit de des S

Das Hühnchen im Ei. Vom

n deau und Leben von Pflanze
und Tier.
T S esleben von Menſch

Tier.e und Atmung.
Herz un14. Anleitung em. eri
menten. Praktiſche Heizung.
Naturkraft und Geiſteswalten.

r Vom15. Eine J paw gſtereiſe im Weltall
Aſtronomie).

t. 16. ie anſteckenden eiten
und die en. Die
e unſere Heimat
Die Spektralanalyſe und die

Sternenwelt.
d nsslehre und Dar
winismus.
Von der n der Kraft.

Klima
Sie e Waturw en i

e W e tPhiloſophie.
es Bändchen reich illuſtriert1 eleg. e rene 1 r

RPolksbuchhandklung,
Halle, Harz 42/43.

Er
und

ſten 30e le l
Flurlampen von 23 Pf. J

Hängelampen eia 3.25 bis 40 r.

Kronleuchter t 14 Am

e er leipgerstr.durytaräidecher m

L L.

Pracht-Globus.
33 Zentimeter Durchmeſſer, 18farbig.

19 Zentimeter Durchmeſſer, 18 farb., Höhe mit Fuß m er

Preis 3.50 mit Gradne ſſer 4. 50 mar

C Unentbehrltch t für Schule, Kontor

Halle a. S., Harz 4243.

m n 1Crosre Auswanl.

Küchenlampen e e 50 i 3.75

Tiſdlanxe Perfektion geakraft

r X

Preis 8.50 n e en
Porto und Verpackung 1. Zone 1.00 Mark mehr.

Zu beziehen durch die

G 0

denn infolge der Steuer Kosten sie vom I. Oktober an mindestens 30 Pfennig das Paket. Vorräte des Privat- Haushaltes brauohen nieht h 2u verden.

Kaufet eſſest Zündhölzer,VI
9

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. 95 eVerleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig.- Sämtl. i. Halle a. S

n

onſt



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 219

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 18. September 1909.

Ein Trick der Verzweiflung.
Jetzt endlich iſt auch der Termin für die Reichstagserſatzwahl

im Kreiſe LandsbergSoldin, ungefähr wenigſtens,
feſtgeſetzt worden. Die Kölniſche Zeitung meldet, daß die Wahl
zwiſchen dem 5. und 10. November ſtattfinden ſoll, andre „unter
richtete“ Blätter wollen wiſſen, daß der 8. November beſtimmt
auserkoren worden ſei. Jedenfalls wird der Anfang des
November den Tag der Erſatzwahl einſchließen.

Wir ſagten, daß der Termin endlich feſtgeſetzt ſei und
haben ein Recht dazu, denn auch die Wähler des Kreiſes Lands
bergSoldin warten ſeit über zwei Monaten auf Feſt
ſetzung des Wahltermins, der bekanntlich ſofort anberaumt
werden ſoll. Am 16. Juli iſt der dortige konſervative Abge
ordnete Böning geſtorben, am 18. September erfahren die
Wähler, wann ſie ihr vornehmſtes Staatsbürgerrecht ausüben
dürfen. Alſo eine anſehnliche Verſchleppung. Jn jenem
Kreiſe liegen aber die Verhältniſſe, was die Kandidatenfrage
angeht, nicht ganz unähnlich denen bei uns. Dort war von
den Liberalen der freiſinnige Generalſekretär Wein hauſen
aus Berlin aufgeſtellt worden. Gegen den lärmte nun aber
der „Mittelſtand“, weil er einmal vor Jahren in draſtiſcher
Weiſe gegen dieſen Beſtandteil des Geſellſchaftskörpers auf
getreten war. Alſo mußte ein anderer Kandidat heran. Das
hat etwas lange gedauert und die Regierung hat getroſt ge
wartet, bis die Frage „zur Zufriedenheit der Beteiligten“ er
ledigt war.

Jn Halle iſt nun allerdings dieſe Zufriedenheit anſcheinend
hergeſtellt. Der Kartellkandidat iſt allſeitig akzeptiert worden.
Hier warten auch die Wähler bereits fünf Wochen länger auf
die Feſtſetzung des Wahltermins, als die in LandsbergSoldin,
wo gleichfalls eine unverantwortliche Verzögerung ſtattge
funden hat. Trotzdem denkt man in Halle noch gar nicht daran,
die Wahl anzuberaumen; verhöhnt man die Wähler mit dieſer
unverhüllten Mißachtung, obwohl man weiß, daß die Empörung
hierüber immer gewaltiger anſchwellen muß.

Was iſt der Grund dafür
Nun, man braucht, wenn man den obigen Wahltermin ins

Auge faßt, nicht lange mehr nach einem Grunde zu ſuchen. Jm
November müſſen nach der Städteordnung die Stadtverord-
netenwahlen ſtattfinden. Ein Blick auf frühere Wahlen belehrt
uns, daß dieſe zu allermeiſt auf Anfang November anberaumt
worden ſind. Daraus geht hervor, daß man in Halle den Ter-
min der Reichstags-Erſatzwahl hinter den der Stadtverord-
netenwahl legen will. Bei der Stadtverordnetenwahl gedenkt
man die Sozialdemokratie zu überwinden, was man ſich infolge
des ſchmachvollen Dreiklaſſenſyſtems nicht allzu ſchwierig dünkt.
Und dieſes Ergebnis will man auf die Reichstags-Erſatzwahl
wirken laſſen. Die Arbeiterſchaft ſoll durch den „Mißerfolg“
bei der Stadtverordnetenwahl entmutigt werden! Das iſt der
Verzweiflungstrick, den man vor hat, das letzte Mittel, um noch
einmal die „rote Gefahr“ unſchädlich zu machen.

Die Herren ſollen ſich täuſchen. Haben ſie durch die Scham
loſigkeit der Wahlverſchleppung in den Arbeitermaſſen der
Stadt Halle und des Saalkreiſes unſagbaren Groll ſich an
ſammeln laſſen, ſo werden ſie dieſen auch zu koſten bekommen.
Und zwar keinen Moment früher, als bei den Wahlen. Dann

aber ſo, daß ihnen die Luſt zu derartigen Experimenten für
immer vergehen wird!

Die Arbeiter und Beſitzloſen unſres Kreiſes wiſſen, woran
ſie ſind. An ihnen, ihrer Energie, Taten und Opferfreudigkeit
liegt es, die Niederwerfung der Geſetzesverächter und Volks
verräter ſo zu geſtalten, daß dieſe ſich niemals mehr aufzu
raffen vermögen.

Der Bildungs- Ausſchuß
veranſtaltet, wie bekannt, am Dienstag nächſter Woche als
erſten Unterhaltungsabend im neuen Geſchäftsjahre einen
Lichtbilder-Vortrag, der die Beſucher eine Reiſe durch
Sizilien, das Land der natürlichen Pracht und kapitaliſtiſcher
Auspowerung, machen läßt, und ferner das Meſ ſing vor
und nach dem großen Erdbeben in farbenprächtigen Bildern
zeigt. Mit dieſem Lichtbilder-Vortrag, den Herr Laube-
Leipzig hält, glaubt der Bildungs Ausſchuß ſeine Arbeilen er
folgreich zu beginnen. Wir wollen ihm dazu ein volles Haus
wünſchen. Wie aus dem in nächſter Zeit zum Abdruck kom
menden Programm des Bildungs Ausſchuſſes erſichtlich, plant
er für den kommenden Winter eine Reihe vorzüglicher Veran
ſtaltungen, zu welchen erſte Kräfte bereits engagiert ſind. Wie
der erſte Abend, ſo werden auch die folgenden zum größten

Halle a. S., Sonntag den 19. September 1909

Teile immer Dienstags ſtattfinden, ſo daß ſich die Beſucher der
Veranſtaltungen des Bildungs- Ausſchuſſes dieſen Tag für be-
ſagten Zweck freihalten mögen. Karten zum Lichtbilder-Vor-
trag ſind noch an den bekannten Stellen zu haben.

Verhängnisvolle Nachgiebigkeit
nennt ein Vates firmierender Einſender im Generalanzeiger
das Verhalten der Brauereibeſitzer in der Saalfrage. Das
Elaborat, deſſen „Einſendungs“charakter wir ſehr ſteptiſch
gegenüberſtehen bürgerliche Redaktionen laden ihre „Mei-
nung“ gar zu gern im „Sprechſaal“ oder „Briefkaſten“ ab
iſt ſo bezeichnend für die politiſche Verlumpung gewiſſer Kreiſe,
daß wir es unſern Leſern vollinhaltlich unterbreiten wollen.
Es lautet:

Triumphierend verkündet das Volksblatt in ſeiner Diens
tag-Nummer den Sieg der hieſigen Sozialdemokratie imBierkriege. Daß die Halleſchen Sraueteles ſich mit einer
Erhöhung von 2,50 Mk. pro Hektoliter begnügen wollen, iſt
ein Erfolg, der auch auf Dre Seite begrüßt werden
wird, und wenn das durch den Kampf der organiſierten
Sozialdemokraten erreicht worden iſt, ſo ſoll es rückhaltlosanerkannt werden. Aber ſehr binlie iſt es, daß die
Brauereien auch in der Saalfrage nachgegeben haben, die von
der Sozialdemokratie im Hinblick auf die uns bevorſtehende
Reichstagserſatzwahl ſehr geſchickt in den Kampf gegen dieBierpreiserhöhung einbezogen worden war. Die Portreler
der Brauereien haben ſich ſchriftlich verpflichtet, fünf Säle
in Halle für ſozialdemokratiſche Verſammlungen herzugeben,
und haben ferner verſprochen, „mit Nachdruck und fortgeſetzt
dahin zu wirken“, daß in einer ganzen Reihe von Orten des
Saalkreiſes, in denen der Sozialdemokratie bisher keine Säle
r Verfügung ſtanden, ihr ſolche künftig überlaſſen werden.

as bedeutet einen vollſtändigen Sieg der Sozialdemokratie,
und man wird es im roten Lager den beteiligten Brauereien
ſicherlich als Verdienſt anrechnen, daß ſie damit (natürlich,
ohne es zu wollen) einen entſcheidenden Schritt zur Förde-
rung der ſozialdemokratiſchen Agitation in Halle und dem
Saalkreiſe getan haben. Die ſozialdemokratiſche Partei freut
ich mit Recht dieſer Errungenſchaft und wird ſie im bevor
tehenden Wahlkampfe weidlich ausnutzen, denn in dieſer Zeit
braucht ſie außer dem Volkspark noch andere Säle. Nach der
Wahl aber wird ſie ſich ohne Dank auf ihren Volkspark zurück-

an deſſen finanzieller Sicherſtellung ihr ja in erſter
inie gelegen ſein muß, und der für normale Friedenszeiten

auch vollkommen ausreicht; die fünf ihr von den Halleſchen
Brauereien bewilligten Lokale mögen dann ſehen, wo ſie
bleiben, und ob die bürgerlichen Kreiſe ſich wieder zu ihnen
n Jm Saalkreiſe allerdings, wo die Sozial-emokratie bisher nur wenig Lokale hatte, wird ſie die er
rungenen feſthalten, und das politiſche Leben der ländlichenSriſchaften wird dadurch auf die Dauer eine ungeahnte „Be

lebung“ erfahren in einem Sinne freilich, den die jetzt
unters kaudiniſche Joch gegangen Brauereivertreter ſicherlich

nicht beabſichtigt haben. Vates.Zunächſt iſt das „Eingeſandt“ ein bedeutſames Merkmal da
für, wie ſchwer ſich die Angſt um das Halleſche Reichstags-
mandat über die bürgerlichen Kreiſe breitet. Deshalb ein
Heulen und Zähneklappern darüber, daß ein „entſcheidender
Schritt zur Förderung der ſozialdemokratiſchen Agitation in
Halle und dem Saalkreiſe“ von den Brauereien(!) getan
worden iſt. Wenn der blöde Burſche, von dem das Eingeſandt
ausgeht, nur eine blaſſe Ahnung von Wahlagitation und Wahl-
arbeit hätte, müßte er wiſſen, daß die Sozialdemokratie das
entſcheidende Gewicht auf die ſchriftliche Agitation und Auf-
klaärung legt und auch diesmal legen wird. Dem Grundſatz
des Ueberwiegenlaſſens der ſchriftlichen Agitation huldigen
ja auf ihre Art auch die Gegner der Sozialdemokratie, die
niemals wagen würden, ihre Lügen über unſre Partei in
öffentlicher Verſammlung zu vertreten.

Aber das nur nebenbei. Welchen eigentlichen Zweck die
Sudelei verfolgt, das zeigt deutlich die Prophezeiung von dem
Verhalten der Partei nach der Wahl und die Androhung
des bürgerlichen Boykotts. Die Lokalinhaber, welche laut Ab
kommen zwiſchen Brauereibeſitzern und Konſumenten ihre
Lokale zu Verſammlungen hergeben wollen, ſollen kopfſcheu,
wortbrüchig gemacht werden. Auf ſie ſoll in dieſer ſchäbig ge-
meinen Weiſe mittels verſteckter Drohung und Nötigung ein-
gewirkt werden, damit ſie die gemachte Zuſage zurückziehen.
Wenn es noch eines Beweiſes für die beiſpielloſe Feigheit und
Jämmerlichkeit des Bürgertums bedurft hätte, mit dieſer
Hundsfötterei wäre er erbracht. Jn zahlreichen öffentlichen
und Mitglieder-Verſammlungen, in Zeitungsartikeln und
Flugblättern ift von der Arbeiterſchaft erklärt worden, daß
ſie zu ihrer regelmäßigen Bildungs- und Aufklärungsarbeit
weiterer Lokale als des Volksparks bedarf. Ja, ſie liefert tat
ſächlich den Beweis dafür, indem ſie ſich vielfach andrer Lokale
bedient. Zahlreiche aus Arbeitern beſtehende Vereine müſſen
notgedrungen von der Volkspark- Verwaltung mit ihren Wün-
ſchen auf Ueberlaſfung von Lokalitäten abgewieſen werden und
gehen natürlich zu andern Etabliſſements. Dieſen Tatſachen
weiß der Sudler des Eingeſandts nichts als die feige Ver-
leumdung entgegenzuſetzen, daß die Arbeiterſchaft zwie
ſpältiges Spiel treibe. Die Vorklänge zur Wahl ſetzen hier-
mit ja lieblich ein. Aber das mögen die Herren, die hinter
dem Schmierfinken ſtehen, nicht vergeſſen, daß wir bereit und
in der Lage ſind, ihnen zum Tänzchen aufzuſpielen, wie ſie
es noch nicht gehört.

Auf die übrigen „Gedanken“ des gedruckten Schmutzfleckes
einzugehen, erſparen wir uns. Unſre Leſer werden ſich ihren
eigenen Vers auf ihn zu machen wiſſen und die Züchtigung
gutheißen, die ſeinem Erzeuger zuteil ward.

20. Jahrg

Dem Eingeſandt irgendwelchen Einfluß auf die Entſchlie-
ßungen der Beteiligten zu dem Abkommen zwiſchen Brauern
und Konſumenten zuzuſchreiben, fällt uns natürlich nicht ein.
Dazu ſcheint es uns doch zu albern und zu erbärmlich. Jm
übrigen iſt die Stellung der Arbeiterſchaft zur Sache durch den
letzten Volksverſammlungsbeſchluß vorgezeichnet. Und ſie iſt es
gewöhnt, Wort zu halten.

Vertraulich, nur vertraulich!
Der äußerſt gemiſchten Geſellſchaft freiſinnig-konſervativ-

liberaler „Politiker“ von Halle und Saalkreis iſt die Kartoffel-
komödie der Kandidatenfrage immer noch nicht leid geworden.
Sie tun in konſtanter Ueberzeugungstreue andauernd ſo, als
ob ſie wirklich noch Parteiunterſchiede im Bürgertum von heute
entdecken könnten und als ob ſie es eigentlich ihren „Anhängern“
ſchuldig wären, jeder einen eigenen Kandidaten zur Reichs-
tagserſatzwahl aufzuſtellen. Nur die nationale Rückſicht konnte
ſie davon abhalten, dies zu tun. Und ſo haben ſie nun end-
gültig das „Opfer“ gebracht! Die bürgerliche Preſſe verkündete
geſtern Uniſono:

Am Donnerstag abend hat eine vertrauliche Beſprechung
der Vorſtände der bürgerlichen Parteien des Wahlkreiſes
ſtattgefunden. Es wurde einmütig beſchloſſen, von allen
Sonderkandidaturen abzuſehen und den Wählern die Unter-
ſtützung des vom Liberalen Verein aufgeſtellten Reichstags-
kandidaten Herrn Georg Reimann- Berlin wärmſtens zu
empfehlen.

Herr Reimann wird ſich in einer für Freitag, den 24. Sep
tember, in Ausſicht genommenen Verſammlung den Wählern
vorſtellen und ſein Programm entwickeln. Außer Herrn Rei-
mann ſpricht der Reichstags und Landtagsabgeordnete Dr.
Wiemer in der Verſammlung.

Das Programm des Herrn Reimann muß ein ſüßes Ding
ſein, wenn es im „vertraulichen“ Kreiſe ſo allſeitige Anerken-
nung gefunden hat. Es wird in ſeiner Aufmachung einem
Aal gleichen, dem man der Geſchmeidigkeit halber die Gelenke
mit grüner Seife beſtrichen hat. Verſprechungen, beſonders für
die Arbeiter, wird es allerdings mehr enthalten, wie ein Aal
Wirbel beſitzt. Auf die Vorſtellung ſind wir geſpannt, ſchon
deshalb, weil ausgerechnet der Ueberliberale Wiemer als
Schrittmacher für Herrn Reimann ſtarten will.

Städtiſche Ausſchüſſe.
Der Etatsausſchuß beſchloß in ſeiner Sitzung am Donners

tag, den Lehrkräften der ſtädtiſchen Handwerkerſchule eine Ge
haltsaufbeſſerung zukommen zu laſſen. Sie werden damit dem
Lehrperſonal der ſtaatlichen Schulen gleichgeſtellt. (Das Grund
gehalt für den Leiter beträgt 5400, das Endgehalt 7200 Mk.,
die Mietsentſchädigung der höheren Staatsbeamten fünfter
Klaſſe und die dreijährige Alterszulagen 600 Mk. das Grund
gehalt der Lehrer beträgt 3000, das Endgehalt 6000 Mk., die
Alterszulagen 8300 Mk., die Mietsentſchädigung ebenſoviel wie
der beim Leiter. Der Leiter erhält außerdem noch eine pen
ſionsfähige Funktionszulage.) Der Magiſtrat hatte beantragt,
dem Schulkaſtellan bei dieſer Gelegenheit ebenfalls 200 Mk.
Zulage zu gewähren, was aber abgelehnt wurde. Der Er-
richtung einer neuen Lehrerſtelle für einen Bildhauer an der
Handwerkerſchule zum 1. Oktober 1910 wurde zugeſtimmt.
Der Kredit der Etatspoſition für Beſchaffung und Unterhaltung
des Feuerwehrinventars ſoll um 400 Mk. verſtärkt werden, des

bewilligte man 2229 Mk. zum Kapitel Friedhofsweſen
nach.

Der Verein zur Bekämpfung der Säuglings-
ſterblichkeit erhielt bisher einen jährlichen Zuſchuß von
4000 Mk. Da aus ſeiner Tätigkeit ſchon jetzt ein erheblicher
Rückgang der Säuglingsſterblichkeit nachzuweiſen iſt, will man
ihm künftig 5000 Mk. Beihilfe aus Stadtmitteln gewähren.
Einſchließlich dieſer Summe ſtehen dann dem Verein, ſofern
nicht freiwillig Spenden und Mitgliederbeiträge in die Höhe
gehen, 12 500 Mk. zur Verfügung.

Der Finanzausſchuß bewilligte die zum Erweiterungs-
bau der Volksſchule in der Huttenſtraße nötigen Mittel und
hieß die Anſchaffung eines elektromobilen Krankenwagens und
einer elektromobilen Gasſpritze gut. Dann wurde Landerwerb
zur Erweiterung des Elektrizitätswerks genehmigt und endlich
über die Vorlage betr. Erwerb und Verkauf von Land, welches
fluchtlinienmäßig von und zu dem ehemaligen Zuckerſiederei-
grundſtück an der Glauchaerſtraße entfällt, Beſchluß gefaßt.

Achtung, Arbeiterturner! Heute, Sonnadend, abend Ver
rn im Kartellzimmer des r Beſprechung überas Wetturnen innerhalb des Bundes. Sonntag früh von 10 bis
12 Uhr Abſtimmung darüber in den Abteilungslokalen. Stimm-
zettel ſind im Lokale zu haben. Zahlreiche Beteiligung iſt erwünſcht.

Zum bevorſtehenden Umzugstermin ſind die Beſtimmungen
über polizeiliche An- und Abmeldung in Erinnerung zu bringen.
Ebenſo ſoll niemand vergeſſen, ſich eventuell bei den Militärbehörden,
Krankenkaſſen, Verſicherungen, unter Umſtänden auch bei der Poſt c.
umzumelden. Für organiſierte Arbeiter iſt es ſelbſtverſtändlich,
daß ſie ſich noch vor geſchehenem Umzuge bei ihrem bisherigen
Bezirkskaſſierer melden, damit dieſer die Umſchreibung bewirken
kann. Das muß natürlich ſowohl bei den Gewerkſchaften, als
auch bei der Parteiorganiſation erfolgen. Wer Abonnent des
Volksblatts iſt, muß ebenfalls ſeiner bisherigen Zeitungsträgerin
mitteilen, daß er umzieht, damit keine Unterbrechung in der Zu
ſtellung des Blattes eintritt. Mancher Aerger und Verdruß kann
vermieden werden, wenn man ſich auch dieſer Verpflichtungen
rechtzeitig erinnert.

Anzäge
Reservisten- billigst Ed. Cohn,

inh. Max Franken,

Leipzigerstrasse 1 (fathaus).

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.



»Reviſien der Quittungskarten. Die Entrichtung der Bei-
träge zur Jnvalidenverſicherung werden am Montag, den
20. September 1909, von vormittags 9 Uhr ab in der Ernſt
Moritz-Arndt, Herder-, Uhland und Wielandſtraße, am Diens
tag, den 21. September 1909, von vormittags 9 Ühr ab in der
Goethe, Leſſing- und Schillerſtraße, am Donnerstag, den 23.
und Freitag, den 24. September 1909, von vormittags 9 Uhr
ab in der Ludwig-Wuchererſtraße, am Montag, den 27. Sep-
tember 1909, von vormittags 9 Uhr ab in der Reilſtraße, am
Dienstag, den 28. September 1909 und folgende Tage von vor
mittags 9 Uhr ab in der Großen Steinſtraße kontrolliert.

Zu dieſem Zwecke ſind die Quittungskarten, Aufrechnungs-
beſcheinigungen, Dienſt- und Arbeitsbücher, Lohnliſten ſowie
Krankenkaſſenausweiſe, die ergeben, zu welcher Klaſſe jeder der
Verſicherten ſteuert, in den Geſchäftsräumen, ſonſt in der Woh
nung bereit zu halten.

Sowohl Arbeitgeber wie auch beſchäftigungsloſe Verſicherte
haben bei der Reviſion anweſend zu ſein, können ſie ſich nicht
durch eine erwachſene, mit den Arbeits und Lohnverhältniſſen
der Verſicherten vertraute Perſon vertreten laſſen, ſo haben ſie
die Quittungskarten ſpäteſtens am Reviſionstage bis 129 Uhr
vormittags im Bureau, Liebenauc ſtraße 4 I, niederzulegen.

Pfennigrechnung in Bahnhofswirtſchaften. Die Eiſenbahn-
direktion Hannover hat für den Umfang ihres Bezirks für die
Bahnhofswirtſchaften folgende Bierpreiſe feſtgeſetzt: für hel-
les Bier Liter 11 Pfg., vier Zehntel Liter 17 Pfg.,
für dunkles Bier U Liter 16 Pfg., vier Zehntel Liter

27 Pfg. Die Direktion folgt damit der oldenburgiſchen
Eiſenbahnverwaltung, die bereits vor einiger Zeit die Pfennig-
rechnung einführen wollte, ſie aber auf Bitten mehrerer
Bahnhofswirte an einigen Bahnhöfen, ſo in Oldenburg,
wieder aufgegeben hat.

Bettdecken als Zugabe! Der Magiſtrat in Bamberg be-
ſchloß in ſeiner letzten Sitzung, den Verſchleiß der Zeitſchrift
Heimat und Fremde Verlag Jbſcher u. Eder München)
polizeilich zu verbieten, weil jedem Abonnenten zwei wollene
Decken in Ausſicht geſtellt werden, und dieſe Bezugsbedingung
der Gewerbeordnung widerſpricht. Wollene Decken haben
mit dem eigentlichen Zweck von Druckſchriften genau ſo viel
zu tun, wie die Verſicherung der Abonennten gegen Unfall uſw.
Der Unterſchied beſteht höchſtens darin, daß die wollenen Decken
nüvlich ſind, was man von der Verſicherung nicht behaupten
kann.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die erſte diesjährige
FremdenVorſtellung bei kleinen Preiſen bringt die letzte Auf-
führung des luſtigen Militärſtückes O dieſe Leutnants in der
bekannten Beſetzung. An Stelle des Herrn Pfund ſpielt Herr
Becker, ein junger Hallenſer Schauſpieler, den Hans-Joachim.
Abends 7/2 wird als erſte Operetten- Vorſtellung Die Dollar-
prinzeſſin gegeben. Verſchiedene beliebte Mitglieder treten in
dieſer Aufführung zum erſten Male in der neuen Spielzeit vors
Publikum. Zu nennen ſind in erſter Linie die Damen v. Boör,
Walter Hörig und die Herren Barrs und Bergmann. Die
Daiſy ſingt Frl. Strohecker, die in dieſer Partie auch im ver
gangenen Jahre gaſtiert hat. Der Nachfolger des Herrn Bach
am Dirigentenpult, Kapellmeiſter Riedel, leitet die Vorſtellung,
als deren ſzeniſcher Leiter Herr Stahlberg verantwortlich
zeichnet. Am Montag wird Egmont mit der Beethoven-
ſchen Muſik erſtmalig in dieſer Saiſon gegeben. Jn den
Hauptrollen ſind beſchäftigt: Herr Pfund (Egmont), Frl.
Schlomka (Klärchen). Ferner ſind mit größeren Aufgaben

bedacht die ren Friedrich Sieg (Oranien und Alba). Regie:
r g. Dirigent: L. Sauer. Dienstag: Der Frei-

ü tz.

Avollo-Theater. Das diesmalige Programm mit ſeinen
roßartigen Attraktionen muß man unbedingt geſehen haben.
ine Zuſammenſtellung von ſolchen Elite- Kräften wie Yaka-

Jſhad, Karl Maxſtadt, vier Nightons, Oto Gygi, Griffin und
Ardell uſw. in einem Spielplan, bedeutet auch für die verwöhn-
teſten Anſprüche ein Ereignis. Sonntag, den 19. September,
nochmittags 4 und abends 8 Uhr, finden zwei Vorſtellungen
tatt. e der Nachmittags- Vorſtellung gelten kleine Preiſe.
ltern haben ein Kind frei, zwei Kinder benötigen nur ein

Billett. Jn der Nachmittags- Vorſtellung
engagierten Künſtler auf.

Walhalla-Theater. Morgen von 11--1 Uhr mittags: erſtes
Se nachmittags und abends: zwei Vorſtel-
ungen mit dem unverkürzten Eröffnungsprogramm. Nach-

mittags ermäßigte Preiſe. Näheres enthält das Jnſerat in
der heutigen Nummer. Das Theater iſt am Eröffnungstage
wie geſtern völlig ausverkauft geweſen.

Jm Bivphon-Theater, Gr. Ulrichſtraße, kommt in dieſer
Woche wiederum eine Reihe intereſſanter Bilder zur Vor-
führung.

Das Zentral-Theater, Leipzigerſiraße 17, zeigt in dem
dieswöchentlichen Spielplan außer humoriſtiſchen auch noch
eine Reihe belehrender Bilder und iſt ein Beſuch zu empfehlen.

Zoologiſcher Garten. Das Anthrovoidenhaus, in dem der
Schimpanſe Babu mit dem Waldteufel-Pärchen nun bald drei
Jahre untergebracht iſt, hat in der letzten Zeit eine Verände-
rung erfahren, die von allen Seiten mit lebhafter Freude be
grüßt ſein dürfte. Urſprünglich war beabſichtigt, die eine Wand
des geräumigen Käfigs als eine Art Wintergarten auszu-
geſtalten. Die vorgeſehene Abſperrung dieſes Teils genügte
aber bei den vorzüglichen Klettertieren nicht, und man mußte
die Wand durch ein bis oben heraufgehendes Geflecht ab-
ſchließen. Dadurch wurde den Pflanzen aber das Vorwärts-
kommen unmöglich gemacht. Nun iſt der ganze abgeſperrte
Teil zum Käfig hinzugekommen und das Podium an der Wand
treppenartig heraufgeführt, ſo daß die Tiere einen viel größeren
Raum zur Verfügung haben. Mit der Entwicklung der Schim-
panſin kann man ſehr zufrieden ſein, ſie iſt zu einem ſchweren
Tier herangewachſen, auch die Waldteufel, die zu den
ſchwieriger zu haltenden Affenarten gehören, erfreuen ſich eines
guten Geſundheitszuſtandes.

Saale-Dampfſchiffahrt. Die Fahrten nach Wettin gehen
nunmehr ihrem Ende entgegen. Sie finden ſchon jetzt nur noch
je einmal Sonntags ſtatt. Näheres ſiehe heutiges Jnſeratl)

Das Mädchen für alles, die Feuerwehr, wurde am Donners-
tag nach der Hirtenſtraße 14 gerufen. Dort war ein Schorn-
ſteinfeger in einen Bäckereiſchornſtein geſtiegen, um ihn zu
reinigen und hatte ſich dabei feſtgeklemmt. Die Wehr befreite
ihn bald.

Beim Abſpringen von der Straßenbahn verunglückte in
der Delitzſcherſtraße ein hieſiger Schreiber dadurch, daß ihm
eine alte, 12 Zentimeter lange Wunde am Oberſchenkel wieder
aufriß. Mit dem Krankenwagen wurde er nach der Klinik
gebracht.

treten ſämtliche

Bruckdorf, 18. September. Maßregelung. Auf Ver-
anlaſſung des Oberſteigers Freitag von der Grube Alwine
hierſelbſt, wurde am vorigen Sonnabend der Vertrauensmann
des Bergarbeiter- Verbandes entlaſſen. Ein Grund dafür iſt

außer der r ehörigkeit nicht vorhanden. Nach allgemeinem Zeugnis gil der Gomaßregelte als ruhiger Wienſch,
der ſich demühte, den ſogenannten Vorgeſetzten in keiner Weiſe
Anlaß zur Klage zu geben. Als ſeine Kameraden von dec
Kündigung erfahren hatten, wunderten ſich alle. Sie einigten
ich dahin, an die rektion ein Schreiben abzuſenden, unge-
ähr des Jnhalts: Die Kameradſchaften des zweiten Flözes
bitten den Herrn Jnſpektor, ihnen einmal Auskunft zu geben,
warum dem Kamerad K. gekündigt worden a Der Kamerad
hat ſtets ein gutes Betragen gezeigt, auch hat er ſich nach
dem Ermeſſen der Kameradſchaften in ſeiner Arbeit nichts zu
ſchulden kommen laſſen. hAuf dieſen beſcheidenen Brief iſt keine Antwort erfolgt. Wo-
zu ſoll auch eine Direktion mit „ihren“ Arbeitern anſtändig
verkehren Bemerkenswert iſt hierzu vielleicht, daß ein ein-
ziger Arbeiler, deſſen Vater einmal als Streikbrecher „gewirkt“
und die entſprechende Behandlung erfahren hat, ſich weigerte,
den Brief zu unterſchreiben.

Endlich, als K. noch einmal perſönlich auf dem Werke war,
im ſeinen Lohn zu holen, erhielt er nach langem Mahnen
vom Oberſteiger die Auskunſt, daß er wegen „Aufwiegelei“
entlaſſen ſei. Beim Jnſpektor liege ein Brief, unterzeich-
net vom Vorſtand des Sozial demokratiſchen
Vereins, Halle, worin ausgeführt werde, daß es auf
der Grube zur Arbeitsniederlegung kommen werde, wenn die
Zuſtände daſelbſt ſich nicht beſſerten. Dieſer Brief ſolle von
K. veranlaßt worden ſein. Es iſt natürlich eine mehr als
faule Ausrede, zu behaupten, der Sozialdemokratiſche Verein
zu Halle befaſſe ſich mit Angelegenheiten, die lediglich dem
Bergarbeiterverband angehen. Womit natürlich nicht geſagt iſt,
daß dieſer einen ſolchen Brief auch geſchrieben haben könnte.
Das Schreiben kennzeichnet ſich vielmehr als das Werk eines
Fälſchers und es iſt wirklich alles möglich, daß die Direktion
eine ſolche Dummheit als Grund der Entlaſſung eines Arbei-
ters benutzt, dem niemand etwas nachſagen kann.

Wenn die Direktion nun glaubt, daß ſie zugleich mit der
Entlaſſung des Vertrauensmannes der Bergarbeiter auch die
Arbeit ihres Verbandes lahmlegte, täuſcht ſie ſich ein wenig.
Sie ſtellt offenbar das moraliſche Moment der Solidarität
innerhalb der Arbeiterſchaft nicht in Rechnung. Und gerade
hieran wird ihre „gelbe“ Abſicht ſcheitern. Es wird jetzt erſt
recht tüchtig für den Verband gearbeitet werden. Denn die
Bergleute werden es nun doch wohl erkennen, daß vor ſolcher
mißächtlichen und verwerflichen Behandlung der Arbeiter ledig-
lich eine ſtarke Organiſation ſchützen kann.

Jnfolge der Zündholzſteuer wird außer dem Feuerzeug auch
noch ein anderer „Feuerſpender“ vielleicht wieder ſeinen Einzug
bei uns halten der Fidibus. Dieſes aus einem der Länge
nach harmonikaförmig zuſammengefalteten Papierſtreifen be-
ſtehende Gebrauchsſtück fehlte früher in keinem Hauſe und ge-
hörte zu den unentbehrlichen Tiſchgeräten. Die Fidibuſſe, die
hauptſächlich auch zum Anzünden der Tabakspfeifen und
Zigarren dienten, wurden in oft ſehr eleganten becherarkigen
Gefäßen auf den Tiſch geſtellt. Beim Tabak iſt man freilich
nicht ſo günſtig daran wie bei den Zündhölzern. Hier muß
man entweder den Rauchgenuß einſchränken oder die durch die
Steuer verurſachten höheren Preiſe bezahlen, während man
z. B. für Bier in ſelbſt zubereiteter Limonade (Zitrone, Waſſer
und Zucker) und für die anderen teurer gewordenen Getränke
in ger reiners Malzkaffee einen billigen und guten Erſatz
indet.

Kein nachtelliges Reiben u. Büpsten mehr onne s

[Entzückende Wäsche

Ohne Chlor nd andere scharfe Nſtiel!

Reinheit erhält man
schnell u. mühelos

ohne jede Zutaten

chäden und von blendender

mit dem garantiert unschädlichen

modernen Waschmittel Aus den Fabriken von
Dr. Thompson's Seifenpulver, G. m. b. H., Düsseldorf.

Ges. gesch.

J W a a eder W 5 Te x u W r r h 9 Ee J
J ehe zc 2 e WoJ J 72 a uJ h
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W r t l
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erhält bei mir jedermann unter den leich-
testen Zahlungs Bedingungen, welche jeder
Käufer beim Einkauf selbst bestimmen kann,

Waren aller Art.
Ghne Anzahlung

erhalten meine Kunden, als auch Käuler anderer
Geschäfte, welche ihr Konto beglichen, Waren

und Möbel aller Art.

Ruhe Dunenreich

Grosse Ulrichstrasse 2,
I., II., III. Etage.

Kredit auch nach aus Wärts.

schon wit,

Mark
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b EEund Nervenersehöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber und
Wegweiser von Sperialerzt Dr. Rumler zur Verhütung vnd
Heilung von Gehirn- und Raexkenmarks-Frgehspfung, der
auf einzelne Organe Konxentriorton Norven-Zerrüttung
und deren Folgerustände. Von geradezu unschätzbarem
s Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarkon franko zu
oxiehen von Dr. med. Rumler Nacht. Gont 240 (Scehwoiz).

Cewerkschafts Kartell

Sisterwerda.
Dienstag, den 21. September,

abends W 9 Uhr:

Söiteung
bei Helemann.

Der Vorstand, i. A. Max Böhm.

Reu eröffnet!
Stück u. Familienwäſche zum
Waſchen und Plätten wird ange
nommen. Daſelbſt werden Lern-
mädchen eingeſtellt.

Frau Frenzel,
Waſch und Maſchinenplätterei,

Wörnmlitzerſtraße 108.

De öden den Er
239 Abbildungen auf 30 Tafeln

Karl errig giet kteur d
von s edakteur derZeitſchrift „Die gefiederte Welt“.

Text von Dr. Aug. Schleher.

Preis 2.50 Mr.
Zu beziehen durch die

Volks-Buchhanädlung.

Wir suchen fleissige und
J tüchtige, in leichten Kon-

struktions- u. Blecharbeiten
J erfahrene

Ahiosser und

4 Swarthlechtlem mer
riür unser Werk Adlershof
bei Berlin. Lohnende und
leichte Akkordarbeit.

Wolf Netter Jacobi,
Berlin W. 35.

Rakulatur verkauft die
GSonoasgensehafſtsäruekorei,

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 17. Sept.
Aufgeboten: Schloſſer Bader

u. Lina Mogk Sternſtraße 4 und
Gommergaſſe 10). Kellner Sand-
rock und Berta 96 (Schmeer-
ſtraße 13). Tiſchler Schmelzer u.
Klara Keck (Gerbſtedt u. König-
ſtraße 22). Bergmann Pohl und
Berta Becker (Kloſtermansfeld).
Kaufmann H. Wengler und
M. Wiedemann (Halle u. Leipzig).
Tiſchler Lehmann und A. Hart-
mann u. Zörbig). Berg-
mann Urbanski und Antonie
Hauptmann (Kloſtermansfeld).

Geboren: Former Solf S.
26). Arbeiter Kater

Torſtr. 249. Eiſenbahnſchaffner
See T. (Raffinerieſtraße 19).

olizeiSergeant Schimpfermann
(Lauchſtedterſtr. 21). Kellner

Rohde T. (Marktplatz 13).
Geſtorben: Werkmeiſters Dietzel

T., 8 Monate Böllbergerweg 6).
Packers Herpich S., 1 W. (Lauch
ſtedterſtr. 6). Witwe Berta Laue
geb. Voigt aus Stößen, 53 Jahr
(Klinik).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).
17. September.

Aufgeboten: Landwirtſchafts
kammer Beamter Hunger und
Meta Müller (Gr. Wallſtr. 3 u.
Ammendorf). Arbeiter Lutzemann
und Wilhelmine Stroß (Feld-
ſtraße 4 u. 5).

Geboren: Droſchkenkutſch. Dauer
Sohn (Karlſtr. 21). Kaufmann
Heine Sohn (Eichendorfſſſtr. 1).
Dre im Jnf.-Rgt. 36 Müller
Tochter (Bernburgerſtr. 16). t

Geſtorben: Schneiderin Probſt
21. J. (Mühlweg 10). Rentners
Günther Ehefr., geb. Lienekampf,
71 J. Cudw. Wuchererſtr. 30)
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Wer sſch selbst rasiert Viel Geld prolitſert!

jeder Gefahr we

zu machen, in den nächſten 3 Monaten m

Qa- ideal und vollkommenete soll bettätige

J z Waschmittel
ron dder vnetrreſedter,

WäscheBleichkraſt.
einvierte] dis
dlendend weilss, ſrisch und duſüg wie von der

eradezu wunderbater Wasch- und
ie Wägche von selbst ioeinhaldeständigem Koehen, macht sie uns

gebleicht! Reiben, Borsten, Wasehbrett, selbst Selle und
Soda sind entdehrli
an ZTeit, Arbei

Verhbessertos,
Soifenpulver. Garantiert unschadliech.

daher on enorme LELrsparnis
und Gelck. Garantiert ungchädlich

dei jeglicher Anwendung Pakete à 35 und 65 Plg.

im Gebrauch billigstes, vnerreichtes
Kein Zusats ven

Seife und Soda erforderlich Erfeiehtert bedeutend das Wasehen,
da aur leichtes Nachreiben mit Hand oder Maschine nötig. Die

Müusche wird schneeweiss und erhält den frisehen Geruch der
Rasenbleiche. Pakei 25 Pig

io Verbindung mit Seife, ganz hervorragendes Waschmittel, bester
Ersatz für Soda, vorzüglich zum Einsetzen oder Einwelchen der
Wasche, zum Reinigen von schmutzigem Kächengeschirr uoo

Holzgeraten etc.

Oben genannte 3 Artikel in allen ein-
schlägigen Geschäften zu erhalten,

Aleinige Fabrikanten: Henkel Co,, Düsseldorf-

1000000
v 5

W junger LeuteBe und MännerW giebt es, diee er ſich gerneſelbſt raſieren
möchten, um

e

en Anſteckung von ans et aus dem Wege u
haben uns deshalb entſchloſſen, um das Selbſtraſieren allgemein

ehrere 1000 Sicherheitsraſiermeſſer
„Mobil“ zu dem erſtaunlich billigen Reklamepreiſe von nur 2 Mk. per
Stück in feinem Etui mit Golödruck an Jedermann abzugeben. (Bei Vorausſendung
des Betrages ſind 20 Pfg. für Porto mitzuſenden, Nachnahme koſtet 20 Pfg. mehr.
Das Meſſer iſt mit Schutz- Vorrichtung verſehen, die ein Schneiden unmöglich
mach, wir garantieren für 5 Jahre Schneidfähigkeit und nehmen jedes Meſſer,
das nicht gefällt, nach 30 Tagen retour. Vollſtändige Raſiergarnitur
No. 2, echt Eiche, fein poliert, mit e We e Pinſel, Napf, Seife

und Streichriemen, pro Stück 5.75 Wik., Porto extra.
e mit ca. 4000 Gegenſtänden über Solinger Stahlwaren, Haus und

üchengeräte, Gold, Silber- und Lederwaren, Uhren, Pfeifen, Muſikwerken,
Spielwaren etc. gratis und franko an Jedermann.

Marcus s Hammesfahr, Wald-Solingen

gehen.

Rünstliche Zähne,
J 9 plomben, Stlftzänne, Reparaturen ete.
Spezlalität: r Schmerzloses Zahnziehen. W

Willy Muder, am Leipziger Taurm.
Jetat Neue Promenade 16, L, ReKe Loiſpzigerstrasse.

Zahlrelche Anerkennungen. Tellzahlung. Telephon 3483.

glbf Schuh uSfſeſe/
schönsfen Glane
erhölf das Lede
weich I. qane.

An grossen Posen a P

überall erhältlich

Villige böhmiſche Bettfedern!

1 Pfund graue, gute, geſchliſſene 1
prima halbweiße 1 C 30; weiße, flaumige
1 70, 1 A. 90; ſchneeweiße, allerfeinſte
2 C 70, 3 C 40 1 Pfund ſchneeweiße,

mreiche, ungeſchliſſene 2 2 A. 30
aiſerrupf 2 C 50, 3 A. Verſand zollfrei gegen Nachnahme, von 10 Pfund

franko. mtauſch geſtattet.au UFür Nichtpaſſendes Geld retour. Ausführliche Preisliſte gratie.

S. Beniseh in Deschenitz Nr. 874, Böhmen.

FIugffSch- Verkauf
von Montag, den 20. bis Mittwoch, den 22. d. Mts. auf der
Würfelwieſe am Kl. Wehr.

Auscsteuer für 539.
Nussbaum

1

1 leiderſpind,
1 Spiegel m. Schränkchen,4 Stühle 288
i Stegtiſch
1 Diwan mit Prima

Plüſchbezug

Nussbaum,
2 Betten mit Matratzen

in rot Satin, Drell
1 Waſchtiſch, 118.1 Spiegel,
2 Stühle.

Elehe, hell
Put,

üchentiſch,
1 Küchenrahmen,

2 Küchenſtühle.

M. T
50/0 Rabatt 22.50

Mk. 426.50

Höbelwagain Halleider Tudemelvter, Hetea S.

mr Gr. Ulrichstr öß0, neben den Kalgersälen,
Billigste Bezugsquelle für einfache, solid

gearbeltete Wohnungseinrichtungen.
Aussteuer für H. 655

Wohnzimmer (Nußbaum).
1Vertikow m. geſchnitzten
Türen u. geſchl. Spieg.,

1 Kleiderſpind do.,
1 Trumeau mit Facette-
glas,

4 Rohrlehnſtühle,

PlüſchSofa in Pli mitStickerei.

Schlafrimmer.
Satin gemalt, modern,

2 Betten m. Matratzenin rimarotSatindrell,
1 Waſchkommode mit

Maxmor- Aufſatz und
ggegel2Nac iſchrke. in. Marm.,

2 Stühle,
Küche, grau BEloho.

1 Küchenbüffet

361.

225.

1 Sagen
1 Küchenrahmen,
2 Küchenſtühle.

68.-

M 67.50/0 Rabatt 32.70
1

n

perspieht wie eine
HilitärKapelle,
singtu. acht u.
amuüsiert alle
G eRefenZahiur

Kein Preis-a H.Vertreter gesucht!
Otto C O

Sem.Friedenser. G
Derlinm 321.

II
von Karl Kautsky.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger
u. die VoIksbuchhanädlung

Harz 42/43.

Paplec u, Papponabfälſe
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

W eDeuts che erst
klassige Roland-
Fahrräder, Motor reräder, Nah Sprech-, Sohreib- und

n 7n e Musikrumente un otogr. argateauf Wunsch auf Weite iung An
zahlung bei Fahrrädern von M. an.
Monatliche Abzahlung von 7 M. an.
Bei Sarzahlung Hefern Fahrräder
schon von 56 M. an. Fahrradanbehdör
sehr billig. Katalog Kkectenlos.
Roland-Maschinen Geseſlschaft

n in Köln
-pagerkeit. v
Schöne, volle Körperformen, wundervolle
Büſte durch unſer orientaliſches Kraft
pulver „Büſteria“, geſ. geſch. preisold. Siekrönt m. daill. Paris 1900,Senun 901, Berlin 1903, in 6—8

ochen bis 80 nd Zunahme, garant.
unſchädlich treng reell keinSchwindei. Viele Dankſchrb. Karton
m. Gebrauchsanw. 2 Mk. Poſtanw. oder
Nach er VortotIgsientecheaslastitut

D. Fronz Steiner Co.,
Berlin 319. Könizgrätzerstr. 66.,

Düssollorfür e.
o R.

Porto und Liste 80 Pfg.

Bargeld za
120000

tauptgewinne Mk

W

Carl Seitz,
L. Deanelert, Postiaeh 202.

Tauſende verdanken eine
ſorgenfreie Exiſten

einer und gutbezahltenArbeit. Näheres durch H. Messner,

Magdeburg, Gröperſtraße 2.
Robert Kupper, Fiſchermſtr.

I EFegründoet 1889.

e

7 w. p W e2 r. e c WKredit auch nach guswärts.
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herbst- Paletots
und Olster

Kredit nach auswärts.

Jubiläumsmongat
Im

verkaufe

auf Kreclkit
zu jeder nur denkbar annehmbaren Anzahlung, um so

einem jeden Gelegenheit zu geben, sich Neuanschaffungen
zu machen.

An

Trumeaus
8plegel, Schränke,
Vorsaal Tolletten,
Vorsaal-Schränke,

9

28 A., Anz. J. in ne Möbe a Anz. 5, 7. 12 M.

S Anz. V. T2 Möbel r klegantee S 180 M., Anz. 12. Auxxtattungen
J 2 Möbel kür d re295 M., Anz. 22. etots vorrätie,e Möbeln Erctee
7 J 380 Ar Anz. 32.S222 In kannbat en Anzüge oder
S 7 schränke, Etagerenz m a ur Zehreneinnie, 8.7.

G

S

Teppleche,

Portleren, Gardin., Anz. 3, 5, 7, 10,
Luxusmöhbel ete. 12 Mark.

III

Alles in dem modernen,

ren dlsxret.

klpelne Möbel Z. e

vornehmen, bestrenommierten, durch
seine Reellität, Kulanz und Leistungsfähigkeit weitaus bekannten

Möhbel- und Ausstattungs-Gesehäft

N. Fuchs

Vorzüglich im Sitz.

farbenauswahl.

Moderner Schnltt.

Eingang jetzt von

örösste

Solide

Stoff Qualitäten.

al a.
nur

b. Unchet. 50

I., II.

er27
k

über:

Vortragende:

Rintrittspreis 15 Pfennig

W
Mittwoch d. 22. Septbr. cr. abends S /2 Uhr in der Kaiser- Wilhelmshalle

kheſt.-Biläungs-Ausschuss tersehure.

grosser wissenschaftl. Vortrag (Du für Damen

„Die Ursache von Frühgeburten; das Verhalten vor und nach
den Sohwangerschaft,“

Frau Luise Albrecht, Halie a. S. (Schülerin von Dr. med. Thure Brandt).

K Nädchen unter 16 Jahren haben keinen Zutritt.
Eintrittspreis 15 Pfennig

Karten sind nur im Vorverkauf in den Verkaufsstellon des Konsumvereins, in
O der Zigarrenhandlung von H. Thomss, Oelgrube, in der Kaiser- Wilhelmshalle sowie durch O

e

o 0

sämtliche Gewerkschaftskassieror zu haben.s Ahendkasse finüäet nioht statt.
A J

S

Mostf et
Sonnabend und Sonntag im

„Reſtaurant Granate“, Trothaerſtrafze
Hierzu ladet freundlichſt ein R. Walther

Braunb
CUnthers Bra

ier,
täglich friſch, empfiehlt

lerel.

e r

Haltestelle der
oloktrischen Bahn

2 gute Kegelbahnen

Kalte und warme Speisen

Grosse Märkerstrasse.S. Weiss.

olkspark
Halle a. S.

2 franz. BSillards.
Vereinszimmer Spielplätze für Kinder.
Grosse Saäle u. Parterre-Ràäume.

Grosser Garten mit Veranden u. Kolonnaden

—=ZJ

O .r.—rdildlualddldadh qeeagajahſlblhla qhhhhaelhaohlecnehhhlhhehhhhhhuaercjhedejndbgcnhaccſßſpſ7 n

W

Burgstrasse Nr. 27
Fernsprecher 1107

zu jeder Tageszoeit.

Wohlschmeckende Weine,
Kaffee, Milch, Sauerbrunnen, Selters etc. etc.

Sonntag den 19. September nachm. 4 Uhr im gr. Saale:

Vergnügen
Flliale Halle a. S.

Die Geschäftsleitung. l. A.: Kretschmann.

(Vortragender: R. Laube.)

Frühlingstage in Gizilfen.
Eintritt 20 Pfennige.

ſowie in ſämtlichen Gewerkſchafts- Bureaus zu haben.

Blldungs- Ausſchuß Hulle 1.6.
Dienstag, 21. September, abends 8'/, Uhr im gr. Saale des Volksparkes:

Gloßer Lichtbilder-Vortrun e

Das glte und neue Meſſng

K W gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches im Partei und Arbeiter Sekretariat

W Eine Abendkaffe wird nicht eröffnet. W

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Saalöffnung 7/, Uhr

gliedern die neu eingeführte

hochfeine Pflanzenbutter „Bonella“,

Alwem. Kopvumverein Ha

Als besten Ersatz für Naturbutter empfehlen wir unseren Mit-

unentgeltlich zur Verteilung.

Pfd. in Karton nur 43 Pfg.
Kleine Würfel als Kostproben gelangen in den Verkaufsstellen

De
Grossartig!! Gfamillen- -Butter-nargarine

W iſt die Maibntter
aller Margarineſorten. Nach einem neuen Verfahren her
geſtellt, iſt ſolche auf Brot geſtrichen mit Naturbutter
zum Verwechſeln ähnlich.

S an ar arine d. r allen tieriſchen Fetten und imlen 9 Gebrauch zum Backen, Kochen u. Braten O
S Fettgehalts wegen ausgiebig u. hervorragend im Geſchmack. S
J adarine für Blätterte welcher damit genau ſo wie bei

J Verwendung d. Naturbutter hoch O
S uſoeht, iſt den Bäckereien u. Aonditorelen warm zu empfehlen.

O Wnaunstriewerk H. Thiemann- Dessau.
S Generalvertreter: AdolfkKeydell, Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 16. O
D En grosVertrieb: A. Gasper. Halle a. S., Paradeplatz 2. (D

De

Nene Betten
kaufen Sie am beſten direkt ohne Zwiſchenhandel. Ausnahme-

ehbot: Fertige große Ober und Unterbetten, Pfühl und
en, hochfein rot Daunenköper mit 13 Pfd. guten neuen ſtauhe Federn, das m Gebett nur Mk. 19. Dasſelbe Gebett

1/ ſchläfrig mit zwei Kiſſen und 17 Pfd. Federn nur Mk. 25.
Zweiſchläfrig mit 22 Pfd. Federn nur Mk. 30.--. Oberbett mit
reinen Daunen 1* ſchläfrig Mk. 8.--, 2 ſchläfrig Mk. 10.-- mehr.

D Nichtgefallend, Geld zurück. W
Betten -Versandhaus, Wilh. Büttner,

Wer i. Weſtfalen.

OO

Anſichts Poſtkarten i. vrlnhku an.

Reiſekörbe kanft man direkt von Fabrik

Jul. Tretbar in Grimma 972.
lang cin40 50 60 70 80 90 100
m. 3.50, 750. 550. T. T

d

und sonstiger unliebesame
Haarwuchs Kann einzig und allein nur
durch mein sensationelles Verfahren,
amerikanische Methode, radikal u, kär
immer durch Anstorben der Wurzoin
beseitigt werden. Deutsches Rolohs-
Patent Ar. (96 617. Prämiiert Goldene
Medaillo Paris, Antwerpen 1908. So-fortige Wirkung dureh ointache Soldet-
anwendung. esser als Elektrolyse!
Unbedingter Erfolg u. Unschädlichkeit
garantiert, sonst Geld zurüok. VorWertlosen Naohahmung. wird gewarnt,

da weine re bänfig imitiertwerden. Preis M. geg. Nachnahme.
Nur echt dureh den Patentinkaber

und alleintgen Fabrikanten
Herm. Wagner, Köln-Riehl w.

[Rossfleisch!
Diese Woche Wieder ff.

Alles übrige wie bebanntnurdelſrattei

A. Thurm,Reilstrasse 10.
Für die Jnſerate verantwortlich: Ro b. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H Verleger vorm. Aug. Gro b. jetzt A. J ähni i g. Sämtl. i. Halle a. S,
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ſchen genannt, macht wieder mal faule Witze.
der ſozialdemokratiſche Parteitag, der es dem gewerkſchaftlichen

n

Beilage zu en a I S i u tieVolksblatt. F Ahnreun u

Nr. 219

Aus den Nachbarkreſſen.
Eisleben, 17. September. Von der eſicherten“ nEs iſt in Deutſchland ſchon e großes

I ſchönes Wort u geſgrgehgg worden, das mit der Wirk-
ichkeit allerdings im größten Widerſpruch ſteht. So ſei heute

an zwei erinnert: an den Ausſpruch von der bis ins ohe
Alter geſicherten Exiſtenz des deutſchen Arbeiters und an die
Bezeichnung: Meine reichstreuen Kaiſertnappen. Letzteres be

ich ja ſpeziell auf die Mansfeldiſchen Lande. Wir er
auben uns nun, u dem erſten Ausſpruch eine kleine Jllu

ſtration z liefern. Die Mansfelder Gewerkſchaft fucht Arbeiter
für die Krughütte bei Eisleben. Dieſe Arbeiter dürfen aber
nicht über 32 Jahre alt ſein! Nach Anſicht der Mansfel
diſchen Ausbeuter ſind alſo Arbeiter über 32 Jahre nicht
mehr h ſtinagfäni genug, nicht mehr zur Ausbeutung ge
nügendi Was ſollen nun die über 32 Jahre alten Akbeiter
anfangen, wo iſt ihre „geſicherte Exiſtenz' Bisher hörte
man oft, daß alte 60jährige Arbeiter freiwillig in den Tod
gingen, weil für ihre verminderte Arbeitskraft niemand mehr
zahlen wollte. Jetzt ſcheint man auch noch im beſten Mannes-
alter ſtehende Arbeiter zur Verzweiflung bringen zu wollen.

Die Gewerkſchaft weiſt dieſe Arbeiter alſo ab und an ande-
ren Stellen ſtellt man ſie nicht ein. Auch dafür ein Beiſpiel.
Die Bahnverwaltung läßt ſchon ſeit längerer Zeit an den
Sonntagen zirka 15 bis 20 Arbeiter auf dem hieſigen Bahn-
vofe tüchtig ſchuften. Dieſe Leute, die doch ſchon in der Woche
ſtark genug antreten müſſen, dürfen auch am „heiligen“ Sonn-
tage nicht ruhen, obgleich genug Arbeitsloſe vorhanden ſind,
die dieſe Arbeiten ausführen könnten. Aber es wird niemand
eingeſtellt. Erſt wenn die Arbeiter durch die Ueberarbeit ent-

kräftet und ausgenutzt ſind, denkt man vielleicht an „Erſatz“.
Dieſe beiden Beiſpiele zeigen zur Genüge, was es mit der

geſicherten Exiſtenz auf ſich hat. Wir könnten den Dingen ja
ruhig zuſehen, denn durch ſolche Vorkommniſſe wird ſo man-
cher „Kaiſertreue“ denn doch zum Nachdenken angeregt und iſt
dies erſt einmal geſchehen, dann geht auch bald die Kaiſer-
treue zum Teufel. Dieſe Mansfeldiſche Kaiſertreue hat bisher
noch keinem Arbeiter auch nur einen Pfennig Lohnerhöhung
eingebracht, im Gegenteil, den kaiſertreuen und deshalb demü-
tigen Knappen iſt man mit Lohnreduzierungen gekommen und

hat ihnen weiter bei der Geſetz und Steuermacherei das Fell
über die Ohren gezogen. Das hat man auch in einſt völlig
reichstreuen Revieren erkannt und die nächſten Wahlen wer-
den beweiſen, daß trotz oder beſſer infolge des wirt-
ſchaftlichen und behördlichen Drucks die Arbeiterſchaft er-
wacht iſt.

Eisleben, 17. September. Ein wütender Hans-
wurſt. Das luſtige Kerlchen aus der Freiſtraße, Bergböt-

Es iſt diesmal

Komiker angetan hat.
Varielés recht ſchlechte
einpfehlen dieſen Humoriſten,

Man hat oftmals Gelegenheit, in
politiſche Couplets zu hören. Wir

auf ein oder zwei Monate
beim Bergbötchen Redakteur zu ſpielen, oder ſich dort im
Reißen „politiſcher“ Witze zu üben. Etwas profitieren ſie
vielleicht doch noch.
Doch was „ſchreibt“ nun unſer Eisleber Komiker Man

höre:
„Der diesjährige ſozialdemokratiſche Parteitag iſt in Leipzig

eröffnet worden. Ein „rotes“ Blatt begrüßte ſein Zuſammen-
treten mit den lieblichen Worten: „Jn dieſem Jahre iſt nun
wieder ein Krakeel zurecht gemacht worden, bei dem ſich die
Stänkerer der früheren Jahre alle wieder zuſammengefunden
haben.“ Das iſt ja vielverſprechend. Bedauerlich iſt es, daß
ein ſehr großer Teil der bürgerlichen Preſſe es für notwendig
anſieht, recht ausführlich über die Schwätzereien und Zänke-
reien der ſozialdemokratiſchen Redner des Parteitages zu be-

richten. Aber da u den a möglichſt wörtlich gemeldet
werden, was „Genoſſe“ Kleinhirn aus Ohnewitz, oder „Ge-
noſſin“ Wirrkopf aus Dummsdorf geſagt hat. So erzieht man
die „roten“ r u und Rottenführer zum Größenwahnund erzeugt auch bei den der Sozialdemokratie ſernſepergen

ſchlichten Leuten die Anſicht, die „Genoſſen“ ſeien doch be
deutende Perſonen, was die Ausbreitung der Umſturzlehre
Vorſchub leiſtet.“

Das Bergbötchen freilich braucht nicht erſt zum Größenwahn
„erzogen“ werden, das komiſche Kerlchen iſt ſchon wahnſinnig
genug. Zu bedauern ſind nur die armen Leſer des Blattes,
die derartigen Blödſinn verdauen ſollen.

Eisleben, 17. September. Verhaftet und zur Strafverbüßung
nach Halle überführt wurde der Landwirt E., der vor mehreren
Monaten verſucht hatte, die Tochter eines Gaſtwirts in Unter
rißdorf vergiften zu laſſen. Er hatte mit dieſem Schurkenſtreich
mehrere Arbeiter beauftragt, die jedoch dieſen ſauberen Auftrag
nicht ausführten, ſondern die Sache aufdeckten. Auch ein Bei-

trag r „Kultur“.Geſtern nachmittag explodierte in der Rauſcherſchen Kupfer-ſchmiede ein Keſſel. Sie Fenſterſcheiben in der Nachbarſchaft

v Trümmer. Ob ſonſt Schaden entſtanden iſt, wird nicht
gemeldet.

Liebenwerda, 17. September. An die Arbeiter
ſchaft! Leider iſt es den Arbeitern nicht vergönnt, hier am
Orte ein Lokal zu Verſammlungen zur Verfügung zu haben.
In verſchiedenen Ortſchaften wie Mühlberg, Pröſen, Elſter-
werda und Hohenleipiſch, haben die Arbeiter Lokale errungen.
Sollte das in dem Moorſtädtchen Liebenwerda nicht auch mög-
lich ſein Die Arbeiter können ſich Vorträge über gewerk-
ſchaftliche und politiſche Dinge halten laſſen, was heute auch
für die Arbeiter ſehr notwendig und von größter Bedeutung
iſt. Daß die Arbeiter in den oben angeführten Orten dadurch
um ein großes den Arbeitern in Liebenwerda voraus ſind,
liegt klar auf der Hand, ſie bezeugen dadurch auch, daß ſie
geiſtig nicht ſo tief ſtehen, wie die Lohnſklaven von hier,
welche ihre Lage noch nicht erkannt, ſich noch nicht der moder-
nen Arbeiterbewegung angeſchloſſen haben. Die Zeit wird
wohl nicht mehr lange auf ſich warten laſſen, wo auch die
uns jetzt fernſtehenden Arbeiter Aufklärung erhalten haben
und die Rechte für ſich in Anſpruch nehmen, die jetzt ſchon
jedem bürgerlichen Klimbimverein ohne weiteres gewährt wer-
den. Sind doch die Wirte meiſtenteils auf Arbeiterkundſchaft
angewieſen und können deshalb auch nicht exiſtieren, ſobald
der Arbeiter ihnen den Rücken kehrt. Gibt es doch in Lieben-
werda noch ſehr viele Arbeiter, welche in ihrer Borniertheit
und politiſchen Unkenntnis die Nackenſchläge nicht verſpüren,
welche ſie allzu oft von ihren politiſchen Gegnern und der
Regierung und nicht zuletzt von den Wirten erhalten, nicht ge-
nug kann man wiederholen und brandmarken, wie die Be-
hörde, die wir mit unſern Steuergroſchen unterhalten, die
Rechte der Arbeiter beſchneidet, wie ſie dem Arbeiterradfahrer-
Verein das Stiftungsfeſt hintertrieben hat, ein Vergnügen der
Lopfer auf ungeſetzlichem Wege verbietet. Das müſſen ſich
die Arbeiter ſo lange gefallen laſſen, bis ſie ſich endlich dahin
wenden, wo ihre Jntereſſen vertreten wedden und dann ge-
ſchloſſen gegen alle Ungerechtigkeiten vorgehen. Nicht, daß ſieeben atriotiſchen Klüngel nachlaufen und in jeder Form

unterſtützen, wie wirs zur Sedanfeier geſehen haben, wo der
Kriegerverein zum Schießen auszog und ſo mancher Arbeiter
in Reih und Glied, ſtolz wie ein Spanier, einher marſchierte
Auf dieſe Weiſe unterſtützen ſie ihren Gegner, um dann beſſer
ausgebeutet zu werden in materieller und politiſcher Beziehung.
Um in dieſer Beziehung beſſere Verhältniſſe zu ſchaffen, muß
es Pflicht jedes denkenden, der Verblödung nicht anheim ge-
fallenen Arbeiters ſein. alle Kräfte anzuſpannen und bei jeder
Gelegenheit für die Organiſatkon, für die Preſſe zu agitieren.

Halle a. S., Sonntag den 19. September 1909 20. Jahrg.

Jetzt, wo die Abende wieder länger werden, wo jeder Zeitzum Leſen hat, iſt die beſte Zeit, für das Volksblatt zu agi-
tieren. Es iſt dies das einzige Blatt, welches die Arbeiter
klaſſe in ihrem wirtſchaftlichen Kampfe wirkſam unterſtützt.
Es wird ihnen die Augen aufmachen, über die beſtehenden
Ziſchelmiſe: es muß der ſogenannten bürgerlichen, unpar-teiiſchen Preſſe, die es mit der Arbeiterſchaft gar nicht ehrlich
meint, die Maske vom ſich reißen. Noch nie hat das Lie-
benwerdaer Kreisblatt den Arbeiter bei einer Lohnforderung
oder bei ſonſt einem Kampfe unterſtützt, immer hat es die Ar
beiter verhöhnt. Und ſo ein Blatt wollt ihr unterſtützen! Nein,
wer nicht mit uns iſt, iſt gegen uns! Darum auf, ihr be
drückten Arbeiter, unterſtützt die Preſſe, die für eure Klagen
Gehör hat, die euch unterſtützt in eurem Kampfe um die
karge Exiſtenz! Werdet Leſer des Volksblatts und Mitglieder
der politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſation.

Lancha, 17. September. Die Lokalkom miſſion ſendet
uns durch ihren Vorſitzenden folgende Erklärung zu dem
Briefe des Gaſtwirts Beyer:

„Es iſt einfach unbegreiflich, wie Herr Behyer, falls er den
Artikel in Nr. 198 des Volksblatts genau verfolgt hat, dazu
kommen kann, eine ſolche Erklärung, wie die in Nr. 216, loszu
laſſen. Jn unſerem Artikel iſt nichts davon enthalten, daß
Herr Beyer ſein Lokal zur Abhaltung öffentlicher Verſamm-lungen zur Verfügung ſtelle. Vielmehr war darin zu leſen:
„Nachdem Herr Beher ſich verpflichtete, den gewerkſchaftlichen
Organiſationen ſowie den übrigen Vereinen ſein Lokal zur
Verfügung zu ſtellen, jedoch erſuchte, von der Abhaltung
öffentlicher Verſamlungen einſtweilen Abſtand z nehmen, be-
ſchloß die Kommiſſion, den Bohkott über das Lokal aufzuheben.
Das war der Jnhalt jenes Artikels. Herrn Beyer ſei ge-
raten, bevor er derartige Erklärungen losläßt, unſere Artikel
etwas genauer durchzuſehen. Nach ſeiner heutigen Notiz er
klärt Herr Beyer die Gewerkſchaften für politiſch. Nun, wir
beneiden ihn wirklich nicht um ſeine Auffaſſung. Die Gründe,
welche uns damals bewogen hatten, den Vohkott über das Lokal
des Herrn Beyer aufzuheben, waren folgende:

Trotzdem damals der Bohykott über das Lokal noch ſchwebte,
hatten es die organiſierten Maurer r gebracht, hinter dem
Rücken der Kommiſſion mit Herrn Beyer zu verhandeln, und
B. ſtellte ihnen auch ſein Lokal zur Verfügung. Sie beriefen
nun ohne Wiſſen und Willen des Vorſtands und der Kommiſſion
eine Verſammlung ein und wurden ſomit zu Bohykottbrechern.
Jch hielt es nun, da die Lokalfrage auf die Tagesordnung
geſetzt war, mit zwei weiteren Mitgliedern der Kommiſſion
für notwendig, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen, und die
Maurer von der Schändlichkeit ihrer Handlungsweiſe zu über
führen. Jm weiteren Verlauf traten wir nochmals an Herrn
Beyer heran, und er gab uns das in Nr. 198 des Volksblatts
bekanntgegebene Verſprechen. Die Maurer unterbreiteten nun
mehr der Kommiſſion einen Antrag auf Aufhebung des Bohy-
kotts, und ſah ich mich deshalb veranlaßt, am folgenden Abend
eine Kommiſſionsſitzung einzuberufen, in welcher der ganze
Scchverhalt klargelegt wurde. Nach längerer Auseinander
ſetzung gaben wir jedoch die Hoffnung auf Weiterführung des
Kampfes auf, da eine Ausſicht auf Erfolg nicht vorhanden war,
und ſtimmten dem Antrage zu, trotzdem wir von vornherein
wußten, daß dies kein gutes Ende nehmen würde. Und es iſt
ſo gekommen, Herr Beyer hat ſein Verſprechen nicht eingelöſt,
vielmehr auch den Maurern das Lokal wieder entzogen. Die
Arbeiterſchaft von Laucha iſt ſomit ohne Lokal. Die Maurer
dürften ſich jedoch hieraus eine Lehre ziehen.

Otto Bilke, Vorſitzender der Lokalkommiſſion.
GweAeerdaaaauaaaAaAanneeeeeeeeeeeeeeeeeee

Sprechſtunde der Redaktion von 2212 bis 221 Uhr.

23 Verbundene Augen, er. verb.
Roman von Max Kretzer.

XII.
Da es Beſtimmung war, daß die jungen Referendarien wäh-

rend der erſten neun Monate in Provinzneſtern beſchäftigt
würden, ſo hatte er ſich dem Amtsgerichte eines benachbarten
Vorortes zuweiſen laſſen, um die Annehmlichkeiten Berlins
nicht entbehren zu brauchen. Die Stadtbahn brachte ihn regel-
mäßig des Morgens an ſeinen Beſtimmungsort und führte
ihn des Nachmittags wieder zurück in das brauſende Leben der
Weltſtadt, von der er ſeine Zukunft erwartete. So durfte er
das Angenehme mit dem Nützlichen verbinden.Acht Wochen lang hatte er dieſen Weg gemacht, als er ſich
zu einer Kündigung ſeines Zimmers emporraffen wollte, um
einen Strich durch ſeine Berhenge zu dieſer dunklen Vor
3ſtrahe u machen. Er ſehnte ſich nach Luft und Sonnen-
ſchein. wo hätte er beides wohltuender finden können,
als in der reizvollen Gartenſtadt ſeiner Tätigkeit, zu der die
Düfte des Tiergartens herüberwehten. Um die Familie dar-
auf vorzubereiten und das Echo in vernehmen, hatte
er ſeinen Entſchluß Guſten anvertraut, die ſtatt aller Ueber-
raſchung mit küchenphiloſophiſchem Glechmut lächelnd ein
wandte: „Det gloobe ick ja doch nich, Herr Doktor. h

Es war Abends, bei Beginn der Dämmerung, als plötzlich
Emmhy zu ihm ins Zimmer trat. An ihrem verſtörten Weſen,
ihrem irrenden Blick, merkte er ſofort, daß ſie darum wußte.

„Sie wollen uns verlaſſen, Herr Referendar?“ fragte ſie
leiſe und blieb da an der Tür ſtehen, wie ein Geſchöpf,
dem jede Ueberlegung abhanden gekommen iſt und das ſich
widerſtandslos durch die Macht der Gefühle lenken läßt. Sie
empfand nur, daß ſie am Rande ihres Lebensglückes ſtehe und
daß ſein Abſchied ſie hinunter in die Tiefe führen Puſt „Hat
Jhnen jemand von uns etwas getan?“ fügte ſie ſanft hinzu,
die erſte Träne verhaltenen Schmerzes in den Augen.

„Sie nicht, Fräulein Emmy,“ gab er freundlich zurück. Er
ſtand unter dem Eindruck des A einſeins mit ihr, ihres hin-
ebungsvollen Weſens. Als er ihr die Hand reichte, das ſüßeErſchenern fühlte, das wie eine Uebertragung von ihr durch

ſeinen Körper rieſelte, war es um ihn geſchehen. Sie lag
willenlos in ſeinen J und zum erſten Male drückte er
innige Küſſe auf ihre Lippen.a ſie P v flüchtigen Minuten zur Vernunft kamen
und ſich trennten, er, daß die heißen Geſtändniſſe der
Treue, die er hervorge tammelt hatte, ihn bis zu ſeinem Ende

an ſie ketten würde. Und ſo fand er berauſchend das Glück
des Augenblicks, das vom ganzen Menſchen Beſitz ergreift und
aller trockenen Vorſätze ſpottet.

„Jck wußte ja gleich, det der Herr Doktor wieder bleiben,“
ſagte Guſtezam anderen Tage zu ihm und lieferte damit gleich
ſam den Fpilog zu dieſem großen Kapitel ſeiner erſten
Schwäche.

Allmählich blieb er bei Dankelbergs hängen, d. h. er wurde
zum Anhängſel der Familie. Erſt wider Willen, dann mit
jener Notwendigkeit, gegen die reine Naturen ſich am aller
wenigſten wehren können, wenn ihre Umgebung mit ihnen zu
verwochſen beginnt. Er empfand das Unwürdige ſeiner Lage,
mußte ſich bei ruhiger Ueberlegung geſtehen, daß er ſeiner
Bildung und Erziehung nach in dieſen engen Kreis, der ihn
zähe zu umklammern begann. nicht hatte er aber
niemals die Kraft, ſich auf Nimmerwiederſehen loszureißen.

Er liebte Emmyhy, liebte ſie mit jener Jnnigkeit, der ſchon der
bloße Gedanke an Trennung wie etwas Schreckhaftes erſcheint.

Frau Dankelberg merkte nach und nach, daß eine entſcheidende
Wendung eingetreten war. Das heimliche Herumdrücken der
jungen Leute konnte ihr nicht entgehen. Zum Ueberfluß nahm
ſie Emmy ins Gebet, und als dieſe ſich mit erglühendem Ge-
ſicht an ihren Hals hängte, war die Sache für ſie richtig. Wie
konnte es auch anders kommen! Dieſer junge Herr hätte ja
blind ſein müſſen, wenn es ihm nicht ſchon längſt gedämmert
wäre, was für eine gute Partie er machen würdel Er hatte
ſein Jawort gegeben, nun durfte man alſo bald erwarten, daß
er in allen Ehren um Emmh anhielt.

Als kluge Frau jedoch, die den Sperling nicht eher als ihr
Eigen erklärte, bevor ſie ihn nicht in der Hand hatte, wollte
ſie nicht zu früh triumphieren. Sie verdoppelte nun ihre
Liebenswürdigkeit, war von bezaubernder Aufmerkſamkeit und
blieb dabei doch immer in den gehörigen Grenzen des höflichen
Abſtandes, weil Emmy ja angedeutet hatte, daß Trolla den
reſervierten Ton liebe.

„J, das wird ſchon von ganz alleine kommen, wenn Du es
aber wünſchſt, gewiß hatte ſie geſagt und dieſe Einwen-
dung ganz gerecht gefunden. Sie war überhaupt fürs Feine
und Höhere, und ſo ſteckte ihr die „Mutter Regierungsrat“ und
der „Bruder Offizier“ ganz gehörig im Kopfe. Das würden
doch noch Verwandte werden, mit denen man prahlen könnte.
Schneiders, die immer noch Hoffnung für ihren Fritz hatten,
würden gewiß die Platze kriegen.

„Daß Du Dich immer recht anſtändig gegen ihn benimmſt
und g gleich den Vogtländerton anſchlägſt!“ belehrte ſie
ihren Mann eines Tages, nachdem ſie ihm die nötigen An-
deutungen gemacht hatte. Auguſt rieb ſich vergnügt die Hände

und erwiderte ſchlau-lächelnd: „J, wo werd' ick mir denn als
Vogtländer zeigen. Wenn ick will, dann kann ick ooch 'n Je
bildeten 'rausbeißen. Det merkſte De doch jetzt. Unter ihrem
Lachen fuhr er fort: „Jck habe ſchon mit Jeneräle franzöſiſch
jeſprochen und ſe haben mir nich verſtanden. Mein Jeld aber
haben ſe jenommen, denn det war deutſches, richtiges ſogar,
wenn's voch dreckig war. Et is doch merkwürdig: vor Geld
ekelt ſich keen Menſch, und wenns noch ſo ſchmutzig is. Jn
Hannover ſcheint man das voch zu kennen.“„Willſt Du wohl ruhig ſein! 2 ſie ihm ins Wort und ſah
ſich nach der Türe zum „Muſikzimmer“ um, wo die rer
„vierhändigen“ Laute erklangen. Diesmal war es Trolla, der
Seite an Seite mit Emmhy derartig die Abende der Familie
zu verſchönern begann. „Jch weiß gar nicht, wie Du heute
biſt,“ fuhr ſie fort und betrachtete ihn aufmerkſam, wobei ihr
ſein gerötetes Geſicht auffiel.

„Was ſoll mir ſein, Mutter. Jch bin bei Stimmung, das
ſiehſt Du ja. Habel hat 'n juten Rotſpon.“

r war heute beſönders gut gelaunt, weil er endlich eine
„Schröpfung“ beendet hatte, die er bereits vor er mit
Schneider vorgenommen hatte, ohne daß beide zu ihrem Geldegekommen wären. Heute war „Pinke in die Aſche gekommen,

wie er ſich ausdrückte, d. h. die Wechſel waren eingelöſt wor
den, und ſo konnte man dieſen „hartleibigen Fall“, bei dem
es ſich um Tauſende gehandelt hatte, mit einem Gewinn von
vierzig Prozent ad geta legen.

Sofort r ſie die Hand auf, wie ſie es ſtets tat, wenn ſie
wußte, daß er viel und leichtverdientes Geld in der Taſche
batte. Zuerſt machte er ein ſaures Geſicht und ärgerte
wieder geplappert zu haben, dann aber holte er ganzes Pack
Banknoten hervor, wühlte eine Weile darin und reichte ihr
die unreinlichſten hin.

„Jmmer die Gripgegſteg gibſt Du mir“, murrte ſie, aber
doch in der freundlichen Weiſe einer Frau, die es mit dem
Erfüller ihres Wunſches im Augenblick nicht verderben will.

„Du kannſt ihn ja in die große Wäſche geben, vielleicht gilt
er dann mehr,“ wandte er ein, während er ſchmunzelnd die
Scheine durchblätterte, als wollte er ſich noch einmal von ihrem
richtigen Beiſammenſein überzeugen.„Du biſt heute wirklich 8 witzig,“ ſchmeichelte ſie und

klatſchte ihm die Wange. „Schenk' mir noch einen. Jch habe
jetzt ſo viel Ausgaben. Jch muß einen neuen Hut haben, und
Emy fehlen zwei Kleider. Sie muß doch jetzt Staat machen,
das gieße Du einſehen.“

„Wo ſoll ich nur das ganze Geld für Eure neuen Kleider
herbekommen,“ jammerte er, reichte ihr dann aber noch einen
Schein, um es mit ihr heute nicht zu verderben.

(Fortſetzung folgt.)

Stoffe
Seide und Wolle

empfiehlt in grösster Auswahl
5 Rabatt auf alle Waren.
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in riesiger Auswahl.
Möbel für 45 M. Anz. 44.
Möbel „100
Möbel 130
Möbel 180
Möbel 230
Möbel 270Schränke, Vertikos, Spiegel

Trumeaus, Sofas, Divans

Zockwitz u. Umgeg.
Wawnn Maurer u. Hfsarheiter.

Mittwoch den 29. September abends 7 Ahr
in Hermanns Hotel in Vockwitz

III
Referent: Erſter Vorſitzender des Zentral-Verbandes der Maurer

Deutſchlands, Reichstagsabgeordneter Th. Bömelburg
aus Hamburg.Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben.

U Es iſt dringende Pflicht aller Kollegen zu dieſer Ver-
ſammlung zu erſcheinen.
ſammlung ſehr willkommen.

Auch Nicht Mitglieder ſind zu dieſer Ver
Der Einberufer.

Bahnsehlösschen.
Sonntag den 19. September

Tanz Musik.
F. Doberitz.

JFarbige

Kdohen
M. 46 bis 120. Anz. 4 bis
o M. Meine Kunden erhalt.
Kredit ohne Anzahiung-

erkrenge, Lisenwaren
in nur gut. Qualität empfiehltan Schnei der ereburs.

der z 4.

Kreditkaufen Sie am berten in dem
als reool und Kulant bekannten

Krodithausein Klneler
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 20,

Filialen:
Zeit Messerschmidtetr. 6,Velee 5 rewrtr. 14,

Ueferung

u v t u r
Verband der Maler

Filiale Halle a- S.)
Dienstag, den 21. Septbr. 1909, abds. Ahrbei J. Streicher, Kl. Klausſtr. 7
Mitglieder Verſammlung.

gesordnungI. Worten Filial Angelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand

Grana, Zeitz
Sonntag den 19. September nachm. 3 Zlhr

im Gaſthof des Herrn Baum

geſſentliche Verſammlung

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Einherufer.

Alle Dio

W

Kompletto W
Schlafzimmer

M. 100 bis M. 900.

Anziee
für Herren und Knaben.

J Teppiche, Tischdecken, Gardinen
Kleiderstoffe

r Federbetten De
Eiserne Kinderbettstellen

Leinen- und Baumwollwaren
Schuhe, Stlefeln, Langstiefeln

Damenblusen

Damenröcke.
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nach auswäàärts.
Geschirr ohne Firma

DF Marktplatz, unten im Café Marktſchloß.

hervorragende Qualität, den teureren

Warme und kalte Speiſen zu kleinen Preiſen.

u des Arbeiter-Athleten-Bundes).

ſtatt, wozu alle Sportsgenoſſen und

Bewirtſchafter: Karl Riedelbauch.

böhmiſchen Bieren vollſtändig ebenbürtig.

S Vhlzüghcher Mittagstiſch.

anfer Reltuten Apſchieds-Krän hen

deren Damen herzlich willkommen ſind.

Reftnrant; i 9 fhi

Ausſchanl von Pehilun-Pilſener

Anerkannt gute Kaffeeküche.

Aue Horn Funer. Zeitz

Ersoheint dreimal Erscheint dreimal
wöchentlich

Aprahiungsgeschätfto
Gr. Vrichsetr. 24,
I., II., u. III.

R. Mumenre

ichmann
Grosse Ulrichstrasse 51

(Pingang Schulstr., Kaisorsäle).
Aeltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

Ia T Gr. Ulrichstr. 20, I.
10 Schaufenster.

Paul Jawme', eigen 14,
M. Thiele, oder J

Herm. Baumüller, Burgst. 6.
Brummer Benjamln, wiriehstr. 22/23.
Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.

J Böttcherwaren
Gustav Hartmann, Zapenstr. 55.

Horlebeck, Dachritzstr. 5.
Brauereien3 Günther, Halle a. S.

rame!- Halz Bier.
J Schutzm. Pellkan mit Jungen.

Heinrich Mällers Ww.,
Sohwemmoe Braueres.
NB. Man acht. gen. a. d.Schutzm.

Brauerei Sternburg, Lützschena
Niederlage: Halle a. S.

Petzbräu, Kulmbach. Niederl. Halle.

Briketts Kohlen
riedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.

Hallercherkohlenwert re
k. linhe äStröfer,Hordorkerstr. 1.

Telephon 93.Mehnert Müidener, Delitaseherst. 82

Richard Wolf, verläng. Königstr.

Freien Foren sei.
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butterhandiungen
Poller, Leipzigerstr. 64.

z Controll-Kassen
J Vert. B. h. Zimmer,Anxer-Contr.-Karven gern censi2-

Franz Hanmgürtol, Lessingetr. 21.
Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
W. Ender, Wuchererstr. 31.

Mövel Magarine lPDrogoa und Farben
Krust Fischer, Moritzzwinger I.
Paul Fritzxseche, Delitzscherstr.74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Linädenstr. 55.
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
Max Ott, Steinweg 26.
Franz Poppe, Böllbergerweg I.
N. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reiletr. 111.
M. Waltsgott Nchtl., Gr. UlIricast. 30.

Damen- u. Kinderkonfektion
z Brummer Benjamin. Ciriehstr. 22/28.

L. Zotuodorn, Betten Damen Kieiderstoffe
rummer nIamin, Virichstr. 22/23.

B am gar an r

Flelschermeister, Wurstfabrik. J Rate u. Mützen
ne Kunze Burgetr. 59. Aderhold Müller, Gr. UIrichetr. 42.

Igt Man als Merseburger- Friedrich VFlictner, Geiststr. 23.u i Strasse 105. VUnion-ClIub., Delitascherstr. 93.
ort Schäfer, Königstr.o. Thürmer jr., Alter Markt 25.

eigelt, Morseburgerstr. 150
48.

Tatioe, Karao, o
C. 0. Büseh, Leipzigerstr. 51.
Alb. Grimm Nehfl., Steg 15.
Ernst Ochee, Leipzigerstr. 95.

F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
bottel Broskowskl,

Hermann Walther, Burgstr
SGalanterie- u. Spielwaren

Tandwenretr d.leff. Muſernſ er
freuni 410 Ueipaigerstr 54. Ulrichstrasse 33.Kiebechpl eugro- c i. Frsatz.

Gardinen, Teppiche F
rno roſt?scn. Gr. VIrichetr.Brummer Ben)amin. Mriehstr. 22/23. II. al ß I

Adolf Künzol, Leipzigerstr 79.
KXlara Leissner, Lindenstr 53.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Delikatessen und Fische
arl Barich, Nikolaistr. 6.

Alfr Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
4 Nothnagol, Markt, Roter Turm.

u. Verka
Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.

F. Froblinski, Gr. Klausstr. 11.

Gärthereien, Blumenhandlungen Ludwigsburg.
dwigstr. 18, Kaffee-Zusatz: Aecht kel t Kaffee-Ersatz: Enrilo.Gr. Steinstr. 34a

Glas und Porzellan

er Leipziger

Kartonagen
Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

I Kauſhäuser
ft Ehe Leipzigerstr. 87.al, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

u. Streiberstr. 10. u
strasse 7.

Grammophone u. Musikinstrum.

P. Wolf, Spiegolstr. i.Zisen- und Stahlwaren I
Koohler, Zwingerstrasse 3.

F. Lindenhahn, Königstr. 8
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

Heere c
ristian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Win Heckert Gr. Ulrichstr. 57,
Am Güterbahnhotö.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Falrrädor a. Fanma seinen

Ladwig Jung, Berlinerstr. 31/82.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Rax Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Otto en Gr. Steinstr. 47.

FNrveroſon u. Varenoroſen

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen.
Fran o

9 Woeber, 14 eig. Läd.

e
offmann, Streiberstr. 8Drogen und Farben

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel, Gr. Steinstr. 22.
Franz KLopf, Mansfelderstr. 10.

Curt Linke, Steinweg 33.

KolonialwarenHandleiterwagen- Fabriken

C rrrraienrreiine

j Brummer Benjamin, via

Spirituosen u. Weine J
Hallorentropfen,J. ßrehmer, Leipzigerstr. 43.

N. Nnde Nacht. Leipzigerstr. 63.
Rax Künrol, Magdeburgerstr. 59.
hrung Hüte Gr. Brauhausstr.

1 x Ecke Leipzigerstr.

T epetez, Lnol, Wache

k pieler Albrechtstr. 39.,
9 kein Laden.

Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27. Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckelst r- 3

l. Ehe h tr.
e rhert Gag ar Spit:

RKai ers

Bernh. Grunwal Rathausstr. 2. Arnold Trotzsch, Gr. VIrichstr. 1
Mittelstr. 5a. Lino n re 18.ſ. Achſe U. Hartentt. 20. e er

[GOubst- und Stdträchte Jhrea- u. Goldwaren

ſücinerg Don hanſudf z. es en. Höre beltst 2e
Carl Rossau, Geiststr. 61.
1. Schäfor, Leipaigerstr. 92.Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.Sternstr. 10.

Tel. 3013.
genorsensehntftl.

bar bieseguth,
Kanſm. gewervi
Buchſu rung. Stenographie Verkehrslokalek3 chi r e a enon orpraxis. Kintri ne leh.C. Kutter, KI. VIrichstr. 87.
sohneideroi-Bedarisartike J Triumph-Automat, Leipzigerst, 85

Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

P. Ochsecnknecht, G Weiss Woll-Tapisserie
Franz Bammoe, Lindenstr. 56.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.

f. Wiotel harigan

Richard Elze, Marktplatz 6
Franz Baumgüärtel, Lessingstr. 24.
f. Beerdoldt, Bechershof 8,

dicht am Markt.
Ernst Clansius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese, Geiststr. 32.
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., KI. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59

[Kro Korbwaren, Kinderwagen

C. Hesse, Martinstr. 13.
[Tamvper, Klempnereien

A. P. Herzer, Geiststr. 62.
Gustav Sohaerff, Albrechtstr. 22.
[TTTegerianciunyen
Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.

Nilb. Kranig, Neue Promenade 15.

H. Pfaſ Nikolaistr. 12.
Herm. Sehmlädt, Geiststr. 23.

an Kutscher, erterreh [0
Ernst Seltwann, Mersebur

Wilh. Heckert, h Guten
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Herren- Garderobe u. -Artſkel.

MengenGr. Steinstr. 36,
Schmeerstr. 21.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
f. Siebert unt. Leiprigerstr. 9,

e

Union-Club, Delitzecherstr. 93.

l. Zengering, Schubtr. 7.

z Anna Seeliger, Moritzzwinger 3.Schuhwaroen I
Hallensia, Schuhwarenh. Steinweg 13. Zahn-Techniker

F. Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.Seiten und Parfümerien ene le 15Willy Muder, vis i eine um

T Zigarrennanginngen
Keruseife im Karton à 25 Pfg. Emil Bock, Kl. Ulrichstr. I.

z Raucht Maschalla-Zigaretten!Salwiak Terpentiu-Seifenpulver M Prietchen er

o l. i. i ebdurgerst. 48.Marke Plätte II. Prosch, Lnäw. W d 54.
in 1/1 Pfund- Paketen à 20 Pfg. N. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.

sind die bevorzugtesten Wasch- Robert Schedel, Herrenstr. 11.
mittel jeder Hausfrau. V. Soldmwann, Königstrasse 86.

Zu haben in den Filialen des Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.
Allg. Konsumvereins alen

und einsehlägigen Geschäften.en Ammendorf
Spedition, Möveltransvort

in hege Adler Mwyele

Gr. Steinstr. 342
y u. Steinweg 17.

Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.
Paul MAder, Leipzigerstr. 32.

W. Sehmid 0. Kästner Co., Brunoswarte 36. 0. Probsthayn, Bettfedern, Betten
Wilh. Müller, Brunpenstr. 53. W. Wünscher, Schuhwaren.

Für die Jnſerate verantwortlich: R ob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Gro ß, jetzt A. J ähnig. Sämtl. i. Halle a. S,
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Spätſommer.
Von Heinrich Heine.

Das gelbe Laub erzittert,
Es fallen die Blätter herab,
Ach, alles, was hold und lieblich,
Verwelkt und ſinkt ins Grab.

Die Wipfel des Waldes umflimmert
Ein ſchmerzlicher Sonnenſchein
Das mögen die letzten Küſſe
Des ſcheidenden Sommers ſein.

Mir iſt, als müßt' ich weinen
Aus tiefſtem Herzensgrund
Dies Bild erinnert mich wieder
An unſere Abſchiedsſtund'.

Jch mußte dich verlaſſen,
Und wußte, du ſtürbeſt bald
Jch war der ſcheidende Sommer,
Du warſt der ſterbende Wald.

mee
Der Jahrestag.
Von Jein Ajalbert.

J.

Es iſt eine kleine Liebesanekdote, die mich bis ins tiefſte Herz
erſchütterte!
f „Jch wein' ſo leicht, wenn es der Zufall beut!“ wie Muſſet
ingt.

Zwei bekümmerte Augen in einem Frauenantlitz, ein Refrain
eines Straßenliedes, in dem von Verlaſſen und Treubruch die
Rede iſt einige Takte eines früher viel geſpielten Walzers,

das alles fällt auf mein Herz wie Steine in einen Brunnen und
bringt in meiner Seele wie an der Oberfläche des Waſſers

traurige Streifen hervor, die ſich nie gänzlich verwiſchen.
Jch erinnere mich des Tages in ſeinen geringſten Einzel-

heiten!
Jch hatte der Verſuchung nicht widerſtehen können der

Himmel war ſo hübſch, von einem ſo hellen, klaren, fröhlichen
Blaul

Jch hatte kaum Zeit, mir ein Retourbillett nach einem benach
barten Ausflugsort zu nehmen, und ſaß im Zuge; denn ein
tolles Verlangen hatte mich getrieben, Paris ein wenig zu ver
laſſen; ich hatte eine Gegend geſucht, wo man frühſtücken
konnte, und mich der Terraſſe eines Reſtaurants zugewandt,
vor dem Ruderboote am Ufer angerammt lagen.

Doch es war noch nicht die richtige Zeit, um Waſſerpartien
zu machen und im Freien zu frühſtücken; denn am Kai entlang
bemerkte ich nur einen gedeckten Tiſch zwei Kuverts vor
der Tür eines kleinen Reſtaurants. Jch wollte mich ſetzen.

„Dieſer Tiſch iſt beſetzt aber ich werde Jhnen einen anderen
decken.“

„Schon Vexliebtel“ dachte ich bei mir, während die gute Frau
meine Beſt entgegennahm.Und nun alt. ich mir das übliche Pärchen dieſer Gegend

vor, die jugendliche Luſtigkeit, den kurzen Ausflug, die flüchtige
und melancholiſche Jdhlle der Großſtadt, die nach Schluß des

eſchäftes in der Konditorei, auf der Straße, auf dem Omni-
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bus begonnen und unter der Laube eines Waldreſtaurants und
auf den Bals champetres der Umgegend endigt.

Nun, ich hatte mich nicht getäuſcht.
Die Ausflüglerin, die ihren Sonnenſchirm auf den beſtellten

Tiſch legte ich konnte ſie in aller Muße betrachten, denn wir
waren durch einen jener hohen Oleanderkübel getrennt, die ja
die gewöhnliche Flora der Schankwirte bilden die Aus
flügerin, die ganz allein, zweifellos zu früh, zum Rendezbous
kam, war eine jener zahlreichen Verliebten, die man
Kilometer von den Befeſtigungswerken, auf den ſtaubigen
ſtraßen der Vororte und an den brauſenden Ufern der Seine
oder der Marne fortwährend trifft.

Kleine, feine Blümchen, die einen leichten Schwindſuchtsduft
ausatmen, gleichzeitig ernſte und lachende Kinder denn ſie
beſitzen die Heilerkeit ihres Alters und den vollen,
Erſt des Lebens zarte und ſchwächliche Geſtalten mit
Geſichtern und neugierigen, fieberglänzenden Augen, ſenti-
mentale, gebrechliche Geſchöpfe von reigzender, angeborener
Eleganz das ſind dieſe kleinen Weſen, wie ſie oft im Sturme
der Großſtadt welken und untergehen!

Nein, ich habe mich nicht getäuſcht; meine Nachbarin gehörte
auch dazu.

Jndeſſen machte es nicht den Eindruck, als wenn ſie auf
jemanden wartete; denn obwohl die Zeit verrann, zeigte ſie
doch nicht die geringſte Ungeduld und frü ſofort allein
an dem gedeckten Tiſch oder, richtiger gefagt, ſie tat, als wenn
ſie frühſtückte, denn in Wirklichkeit rührte ſie die Speiſen
kaum an.

Sie war allein, ſchien aber ganz vertieft an jemanden zu
denken, denn ſie hielt die Ellbogen auf den Tiſch, ſtützte den

Kopf in die Hand und blickte ſtarren Auges in die Ferne auf
den armſeligen Horizont, an dem der Rauch der Fabriken ent
lang zog, und auf den leeren Fluß, auf dem ſich nicht das
kleinſte Kähnchen zeigte.

Plötzlich ſtand ſie auf, bezahlte ihre Zeche und entfernte ſich.

II.

Die Wirtin ſtellte ſich vor mich hin und erzählte mir, bevor
ich noch daran gedacht hatte, ſie zu fragen:

„Sehen Sie, das iſt eine brave Perſon! Die dürfen Sie nicht
für ſo eine halten, wie es ſo viele gibt. Es iſt nicht zu befürchten, daß ſie ihren Tag vergißt Was es auch für Vener

iſt, man kann mit Beſtimmtheit darauf rechnen, daß ſie kommt
Daher iſt auch immer etwas für ſie bereit Aber man

kann ſich noch ſo ſehr den Kopf zerbrechen, um Leckerbiſſen für
ſie zu erfinden, Appetit hat ſie nie

Ach nein, das Datum verfehlt ſie gewiß nicht, den erſten
Montag im April Vor einem Jahre ſchneite es noch, zu
anderenmalen wehte ein ſcharfer Wind oder es regnete wie mit
Eimern; doch es könnte Feuer hageln, ſie würde doch nicht
zurückhalten Dabei ſage ich mir jedesmal, das ift das letzte;
ſie wird ſchließlich vernünftig werden und man kann doch nicht
ewig mit den Toten leben Jedenfalls iſt ſie nicht aus dem
ſelben Stoffe wie die anderen, die ſich ſchnell den Spruch zu
nutze gemacht haben: „Einen verloren, zehn wiedergefundenl!“
Ach nein ſie muß wohl ſehr an ihm gehangen haben ja,
eine brave Perſon, wie der liebe Gott nicht viele geſchaffen
hat

Sehen Sie es iſt jetzt ſechs Jahre her Sie haben viel
leicht davon in den Zeitungen geleſen Es war ein Nach
mittag wie heute; die Sonne platzte plötzlich am Himmel los
wie eine Bombe, ohne Achtung zu ſchreien Es war eine
furchtbare Hitze. Da legte eine ganze Schar junger Leute
an; vier junge Männer und vier Mädchen; die älteſte war noch
keine achtzehn Jahre alt

Und das war luſtig und machte Witze, das mußte man ſehen!
Namentlich die jungen Männer wiſſen ſich ja nicht zu laſſen,
wenn ſie einen im Kopfe haben

Nach dem Frühſtück entſchließen ſie ſich, eine Kahnfahrt zu
machen, und nehmen zwei Boote die Sie da unten ſehen

ba
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das grüne und das mit den Farben der Trikolore: „Kokette“
und „Reichshofen“; ich habe ſie ſelbſt noch losgemacht Kann
man denn ſo etwas ahnenl Jch habe ihnen dabei noch emp-
fohlen, ja keine Dummheiten zu begehen ein Unglück iſt ſo
ſchnell geſchehen l Doch ſie hörten nicht auf michl Kaum
waren ſie auf dem Waſſer, als ſie Dummheiten trieben und
wie verrückt zu ſchaukeln anfingenl
Ich wollte eben ins Haus zurückkehren, als ich Geſchrei hörte.
Und was für Geſchreil Ach, mein Herrl Sie waren ins
Waſſer gefallen die in dem erſten Boote ſaßen, hatten um
gekippt, und die anderen, die ihnen zu Hilfe kommen wollten,
ſchwebten in derſelben Gefahrl
Ach, die Unglücklichen! Die Unglücklichen Von hier ſah
man, wie ſie ſich ſträubten und in einem Knäuel mit dem Tode
rangen man konnte ſie aus dem Haufen heraus gar nicht
deutlich unterſcheiden
Mir war's, als vergingen Jahrhunderte, ehe man ſich zur

Rettung anſchickte Ach, das war ein Durcheinander, ein
Wirrwarr!
Man hat nur die beiden Mädchen retten können und es

fehlte nicht viel, ſo wäre auch das andere Boot umgekippt
Ach, mein Herr, das war ein Tagl Man wußte nicht, wo
man ſich laſſen ſolltel Feuer mußte für die Mädchen, die
ohnmächtig geworden waren, in den Zimmern angezündet wer
denl Und dann die Leichen, die man eine Stunde ſpäter
herausfiſchte Dabei war die ganze Gegend auf dem Kai
Eine Menſchenmengel Seit wir etabliert ſind, haben wir nicht
vier ſo bedeutende Einnahmen zu verzeichnen gehabt! Man
hat Leute zurückweiſen müſſen!“

IIx,
Bei dieſer Stelle ihrer Erzählung trocknete ſich die Alte ihre

geröteten Augen, verweilte noch einen Augenblick bei der
doppelten Erinnerung des Unglücks und der Einnahme und
fuhr fort:
„Das war nun Monate und Monate her; da eines Morgens

bei einem Winde, daß man glaubt, es müſſe alles in Stücke
gehen, kommt dieſe Kleine und beſtellt zwei Gedecke draußen;
ich möchte ihr aber immer allein auftragen, die Perſon, die ſie
erwartet, würde vielleicht noch kommen
daran iſt man gewöhnt Jch ſagte mir: „Das iſt eine Perſon
die die Dinge vorausſieht, Furcht hat, verſetzt zu werden, und
es doch nicht ſcheinen möchte Dann erkannte ich ſie aber;
gewiß, ich hatte ſie ſchon einmal bedient, aber ich wußte nicht
mehr, wann Aber je länger ich ſie betrachtete und ſah, daß
ſie nicht aß, deſto klarer wurde es mir, und plötzlich durchfuhr
es mich wie ein Blitz. Mit einemmal erinnerte ich mich ihrer
Phyſiognomie. Es war eines der Mädchen, die mit den Er
trunkenen zuſammengeweſen waren Und mein Mann und

der Kellner haben ſie dann auch wieder erkannt Sie können
ſich denken, daß ich natürlich nichts dergleichen geſagt habe, denn
ich wollte ihr nicht aufs neue wehe tunl Und im Jahre
darauf iſt ſie wieder gekommen und hat ſtets zwei Gedecke be
ſtellt! Dann hat ſie, wie Sie geſehen haben, zum Jahrestag
gefrühſtückt und ſo auch ihren „Totentag“ gefeiert!“
Fch folgte dem Wege, den das junge Mädchen eingeſchlagen

hatte, und bemerkte ſie bald, wie ſie unbeweglich vor dem un
aufhörlichen Laufe des Fluſſes ſtehen geblieben war

Mit vorgeſtreckter Bruſt ſtützte ſie ſich mit ihren beiden Hän-
den wie eine gleichgültige Spaziergängerin auf die Lehne einer
Bank am Ufer und in dieſer nachläſſigen Poſe lag ſie halb auf
den Knien und betete Jch ſah es an dem Kreuzeszeichen,
das ſie nach einigen Miuten in der Luft beſchrieb; dann riß ſie
das Veilchenſträußchen und das Mimoſenzweiglein aus ihrem
Mieder, ſchleuderte es mit raſcher Bewegung, als fürchte ſie,
geſehen zu werden, in die Strömung und entfernte ſich

Und das Herz wollte mir brechen vor Mitleid; ich war tief
bewegt.

Jch blieb an dem Platze ſtehen, den dieſe geheimnisvolle und
treue Geliebte eben verlaſſen, und dachte mit feuchten Augen
und tieferſchüttertem Herzen an dieſen Liebeszug bis zum Ein-
bruch der Dunkelheit, bis zum Niedergang der Sonne, wenn das
Waſſer zu erblaſſen und zu verwelken ſcheint.

Der Dordpolrummel.
Daß eines Tages ein Mann, ſchreibt Dr. Froſch in der

Welt am Montag, deſſen Name der weiteren Oeffentlichkeit
bisher unbekannt war, auftrat und der Welt verkündete, er
er den Nordpol enideckt gewiß, das war eine Senſa-

n. Daß dann fünf Tage darauf ein zweiter diesmal ein

Sie wiſſen doch,
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bekannier Forſcher auf der Bildfläche erſcheint mit der
elben Behauptung das iſt ſchon beinahe übernatürlich.
Man an ein bewußtes Arrangement glauben.
Cook und Peary ſind Amerikaner; hinter Cook ſteht der Neu-
york Herald, hinter Peary der Sun. Wäre es nicht möglich,
daß dieſer ganze, ungeheure Rummel nur ein faſt übermenſch-
licher Reklamekampf zweier Senſationsblätter wäre Peary
nennt Cook einen Schwindler; dafür nennt ein Freund Cooks
Peary den größten Betrüger des Jahrhunderts. Vielleicht
ſtinunt am Ende beides

Förderung der Wiſſenſchaft und Technik iſt heutzutage als
Reklamemittel beliebt. Wir erleben es ja auch in Berlin, daß
ein Verlag ſich ſelbſt zu fördern ſucht, indem er die Luftſchiffahrt fördett. Gegen dieſe Methode iſt ernſthaft nichts

einzuwenden. Aber nehmen wir mal an, zwei Konkurrenten
kommen gleichzeitig auf dieſelbe Jdee dann wird der ob-
jektive Zweck ganz Nebenſache, und in den Vordergrund tritt
der Erfolg um jeden Peſthe Es wäre alſo ganz gut venkbar,daß die eigen Polarforſcher, jeder für ſich, nordwärts fuh-
ren, um für eine große Zeitung den Nordpol zu entdecken;
daß ſie aber im wilden Drange, ja nicht zu ſpät zu kommen,
ein wenig vor dem Ziel umkehrten und den berühmten Wett-
lauf inſzenierten, gänzlich unbekümmert um den h Eis
fleck, durch den die Erdachſe geht, und nur darauf bedacht,
unter allen Umſtänden zuerſt zurückzukommen.

Ebenſogut iſt's aber glie, daß beide am Pol waren.
Das wäre freilich Pech für Pearh, der ſein ganzes Leben an
dieſe Aufgabe geſetzt hatte! Es wird von ihm erzählt, er ſei
fähig, einen unbequemen Rivalen, den er etwa am Pol ge-
troffen hätte, kurzerhand niederzuknallen. Ja, wenn man Jahr
ſ7 Jahr nach demſelben Ziel dringen t. iſt es freilich
chmerzlich, wenn einem ein anderer den Preis direkt vor der

Naſe wegnimmt. So kann nur ein Gauner handeln! Und
Peary häuft Vorwurf auf Vorwurf über Cook; er verdenkt es
ihm, daß er ihm Hunde und Eskimos fortengagiert, daß er
ſich vielleicht auch der Depots bedient hat während Coor
doch in der Tat ein überlebensgroßer Eſel geweſen wäre,
wenn er es anders r hätte. Aus Pearys Telegramm
ſpricht die Wut, Cook, der zuerſt kam, hat dadurch unleug-
bar einen Vorteil; er bleibt ruhig und wahrt die Formen des
Gentlemans. Das ſpricht ſehr für ihn.

Gewiß, menſchlich erklärlich wäre es auch, wenn Cook, aufdem Wege zum Pol von Pearys Erfolg t hätte und
nun darauf gekommen wäre, den Gegner durch einen Bluff
um ſeinen Triumph zu bringen. Aber ebenſogut kann
der ſich den faſt ſicheren Erfolg aus den Zähnen geriſſen ſah,
noch vor dem Pol umgedreht ſein, um ſeinerſeits zu ergaunern,
was er nicht erſtreiten konnte. In dieſem Kampfe ſtecken die
tollſten Möglichkeiten. Da ſoll ſich einer zurechtfinden! Um
ſo mehr, als neben der Annahme einer bewußten Betrügerei
auch Jrrtümer untergelaufen ſein können. Denn ſo ganz ge-
nau zu beſtimmen, wo der Pol ſich befindet, iſt nicht leicht;
und ein Dutzend Kilometer kann man ſchon daneben hauen.

Ob ſich hier überhaupt ein ſtrikter Beweis führen laſſen
wird Cook hat eine Fahnenſtange ins Eis getrieben und
eine Kapſel mit ein paar Aufzeichnungen niedergelegt.. Die
ſoll mal einer ſuchen! Denn das Eis iſt in beſtändiger Be-
wegung, und die Auffindung der Kapſel iſt vermutlich bedru-
tend ſchwieriger, als die Erreichung des Nordpols ſelbſt.
Peary hat das Sternenbanner aufgepflanzt. Wo es jetzt weht,
das weiß kein Menſch. Nun iſt's ja wahr, Cook hat außer
den zwei Eskimos keine Zeugen, für a treten Genoſſen
ein. Aber wenn man ſchon mal mit dem Schwindeln rechnet,warum ſollen denn ulcht ein paar Leute gemeinſam ſchwin-

deln, ebenſogut wie ein einzelner Solche Betrügereien in
Kompagnie erleben wir doch alle Tage! Kurz, die Entſchei-
dung wird immer bis zu einem gewiſſen Grade vom Ver-
trauen abhängen, und man wird nur dann einem der beiden
Kandidaten die un des Ziels abſprechen können, wenn
man ihn auf fauſtdicken Lügen ertappen ſollte. So dumm
wird aber doch wohl ein Menſch, der da oben Beſcheid weiß,
nicht ſein, plumpe Unwahrheiten in die Welt zu ſetzen.

Es iſt ungeheuer ſchwierig, aus dem Gewirr der Für und
Wider's herauszukommen. Alle Augenblicke verheddert man
ſich. Man wird ungeduldig, gerät in Wut und kommt auf
dieſem Wege wieder zur Vernunft. Denn ſchließlich frägt man
ſich doch: Jſt denn der Nordpol wirklich ſo eine ungeheuer
wichtige Sache, daß man ihn wochenlang zum
ſämtlicher Gedanken machen darf Wer ſich dieſe Frage ernſt
lich vorlegt, hat den entſcheidenden Schritt zur Geneſung von
der allgemeinen Bezechtheit getan.

Das Betreten des Nordpols bedeutet in der Tat ſo gut wie
nichts. Die wichtigen Aufgaben, die in den arktiſchen Regio-nen noch der Löſung harren, ſind ganz andere: die Feſſtel-
lung der Verteilung von Waſſer und Land, der Strömungen
und Temperaturen, die Erforſchung der Tier- und Pflanzen
welt, kurz, die genaue Erkundung einer ganz eigentümlichen
Welt. Jn dieſer Welt ſpricht der geographiſche Punkt, der
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Pol genannt wird, eine ebenſo geringe Rolle, wie jeder an
dere räumlich ſo eng begrenzte Punkt. Man wird künftig, wenn
die Potargegenden zugänglicher ſind, ſeiner kaum mehr achten.Und Taft hat das richtige g
Depeſche: „Jch ſtelle Jhnen den Nordpol zur St
mit ſchnödem Sarkasmus antwortete: „Jch weiß wirkli
was ich damit anfangen ſoll.“

Was bleibt dann aber von dem ganzen, ungeheuren Radau
übrig Nun, nur das eine: ein glänzender Sportrekord. Das
iſt wohl eine Gelegenheit, ſich einmal gründlich aufzuregen;
aber eine Sache der Wiſſenſchaft, eine Sache der Menſchheit iſt
es nicht Wie zu vermuten war. Denn hat ſchon einmal je-mand davon gehört, daß die großen amerikaniſchen Sen

tionsblätter ſelbſtlos die Sache der Wiſſenſchaft und der
Menſchheit betreiben Die deutſchen tun's ja auch nicht!

Nach wie vor wird ernſt um die Probleme des Daſeins,
um den Fortſchritt der Kunſt, der Wiſſenſchaft, der Technik
gerungen werden. Ach, das geht langſam vorwärts! Und das
große Publikum ſchläft am Ende dabei ein. Da erſcheint der
Amerikanismus als der wahre Heiland. Er macht aus allen
Dingen ein Wettrennen, eine Konkurrenz, eine Reklame, und
begleitet jeden Rekord mit gellenden Fanfarenſtößen. Der
Nordpol, erreicht im Auftrage des Neuvork Herald und der
Sun, iſt eine Etappe; neben dem Sternenbanner erhebt ſich
die Abonnementseinladung und das Jnſeratenangebot. Man
wird den höchſten Gipfel des Gauriſankar erklettern, um eine
nie dageweſene Zeitungspropaganda zu machen. Und ſicherlich,
wenn die Verbindung mit dem Mars erreicht werden ſollte,
ſo wird das im Auftrage eines Blattes geſchehen, und der
Entdecker wird die Marsleute ſofort zu treuen Abonnenten
und eifrigen Jnſerenten machen.

Was hat die Kirche aus Spanien
gemacht?

Jm zweiten Teile des Fauſt befindet ſich eine wunderſchöne
Szene, die den guten Magen der Kirche aufs anſchaulichſte
ſchildert. Der junge Kaiſer hat ſich, um ſeinen Feind und
Gegner, den Gegenkaiſer, niederzuwerfen, mit Fauſt und
Mephiſto eingelaſſen, und er hat die Schuld der Zauberei
auf ſich geladen. Natürlich großes Entſetzen bei den kirchlichen
Herren. Der Kaiſer muß ſeine Schuld büßen, unweigerlich.
Und der Biſchof legt ihm die Buße auf. Er bittet zunächſt den
Kaiſer um ein Stück Land zu einem Kloſter. Der Kaiſer ge
währt, und der Biſchof bittet weiter um Bauſteine, um Holz
und Schiefer zu dem Bau, um die Zehnten aus dem großen
Kreiſe feines Landes zum Unterhalt des Kloſters. Was ſoll
der arme Kaiſer machen? Er gewährt wieder, und der Biſchof

geben, was ſie ſollen, bittet er weiter: Auch das Land, das
Fauſt dem Meere entreißen will, ſoll dem neuen Kloſter tribut-
pflichtig werden. Der Kaiſer wehrt ab: Das Land liege ja
noch im Meere. Der Biſchof lächelt: Wer nur Geduld hat,
rückt ſchließlich in ſein Recht. Der Kaiſer, der darauf nichts
zu erwidern weiß, nickt Gewährung und ſtolz zieht der hoch-
würdige Herr der Kirche mit dem neuen Beſitz und dem neuen
Rechte ab.

Es iſt, als ſei dieſe Geſchichte mit Hinblick auf Spaniens
Verhältniſſe gemacht, denn wenn man einmal eine Reiſe durch
die ehemals ſo blühende Pyrenäen-Halbinſel gemacht hat, lernt
man ſich bald fragen, was denn in dieſem Lande eigentlich der
Kirche nicht ort ob es r eine menſchliche Tätigkeit,
einen menſchlichen Erwerb gibt, aus dem die Mutter Kirche
nicht ihren Nutzen zu ziehen weiß.

Von dem Reiche Karls V., der ſtolz von ſich ſagen
durfte, daß die Sonne in ſeinem Reiche niemals unterging, iſt
wenig genug geblieben. Der ehemals rieſengroße Kolonial-
beſitz Spaniens iſt bis auf ein Minimum zuſammengeſchrumpft,
und wenn nicht jetzt durch die neuen politiſchen Beziehungen
Spaniens zu England den zerrütteten Staatsfinanzen neue
Hilfsquellen erſchloſſen werden, dürfte es nur eine Frage der
Zeit ſein, wann auch dieſer Reſt der Kolonien in den Veſitz
der lachenden Erben übergeht.

Geht man den Urſachen des rapiden Niederganges der
ſpaniſchen Monarchie nach, ſo muß man ſich bald ſagen, daß
es nur die Kirche und immer wieder die Kirche geweſen iſt,
die ſich ſeit Philipps II. Zeiten wie ein laſtender Alp auf das
unglückliche Land gelegt hat, dem ſie die beſten Lebenskräfte
und Lebensſäfte entzogen hat.

Das Land der Klöſter und der Mönche hat man das Land
Philipps II. genannt. Man kann mit demſelben Recht das
heutige Spanien auch noch ſo nennen, denn überall in ſpaniſchen
Straßen begegnen einem Mönche, und es iſt wohl keine Stadt
im Lande, ſei ſie auch noch ſo klein, die nicht mindeſtens ein
Rloſter hat; ſchon in mittleren Provinzſtädten iſt die Zahl der

n

etroffen, wenn er auf Pearys

ch nicht,

geht. Der zurückgebliebene Kaiſer verſenkt ſich in frommes Spanien ihre große Zeit.
Gebet. Das ſieht der Biſchof, der ſchnell wieder in das Zelt
urückkommt, und weil er weiß, daß zerknirſchte Sünder alles eineeiß s und und beſte Ausdruck für den Geiſt, der nun in Spanien ſeinen

Klöſter eine erſtaunlich hohe, und auch dem oberflächlichen Be
obachter des ſpaniſchen Lebens geht es ſehr bald auf, daß die
Klöſter und die Geiſtlichkeit immer noch die eigentlichen Herren
im Lande ſind, und daß aus den Klöſtern und Kirchen der Eis
hauch ausgeht, der dem ganzen ſpaniſchen Leben ſeine Prägung

m hat.Wir leſen in alten Geſchichtsbüchern, die noch aus arabiſche
Zeit ſtammen, von der hohen Kultur, von der hohen geiſtigen
Blüte und von der wirtſchaftlichen Tüchtigkeit und Vollkommen
heit des ſüdlichen Spaniens. Das war einmal. Die Mauren
und Araber, die dieſe innere und äußere Kultur geſchaffen
haben, deren Reſte uns noch in ſtaunende Bewunderung ſetzen

die Moſchee in Cordoba und die Alhambra in Granada
waren ja Mohammedaner geweſen, Ketzer, und ſomit den chriſt
lichen Pfaffen ein Dorn im Auge.

Es würde zu weit führen, auf die Unſumme von religiöſer
Hetzarbeit einzugehen, die notwendig war, um Fürſten und
Volk zum Kampfe gegen die Mauren aufzuwiegeln, und es
wäre ein trauriges Beginnen, von dieſen Kriegen zu erzählen,
die endlich damit endigten, daß die mauriſchen Könige aus
Granada vertrieben wurden und die Mohammedaner bis auf
ginge Reſte vernichtet und aus dem Lande
un traten die chriſtlichen Spanier, die katholiſchen Prieſter,

das Erbe der Mauren an: Und Bibliotheken, in denen un
erſetzliche Schätze durch Jahrhunderte hindurch aufgehäuft
waren, gingen in Flammen auf, kunſtvolle Waſſerwerke, die
große Strecken öden Landes bewäſſerten und urbar machten,
wurden zerſtört und vernachläſſigt, und wo unſer Maureg-
herrſchaft blühende Felder geweſen waren, finden wir in chriſt
lichen Tagen öde Wüſteneien. Dörfer und Flecken verſchwanden,
aber Kirchen und Klöſter erhoben ſich an allen Orten. Und
mit den Klöſtern breitete ſich die Verdummung in erſchrecken
dem be aus, jene Verdummung, die den Menſchenfreund
beute noch im ſüdlichen Spanien nicht aus dem Erſtaunen und
der Empörung herauskommen läßt.

Spaniens große el brach an: Die Entdeckung der neuen
Welt, die einen wahren Goldſtrom nach Europa eitete. Der
Reichtum, der Beſitz ſtieg zu vorher nie geahnten Höhen. Die
Kirche verſtand ſich darauf, aus den neuen Verhältniſſen klug
ihre Vorteile zu ziehen.

Es iſt bekannt, mit welch unerhörter Grauſamkeit die
ſpaniſchen Eroberer in der neuen Welt gewütet und gewirt-
ſchaftet haben. Die Kunde von ſolchen Dingen drang natürlich
auch nach Spanien. Eine willkommene Gelegenheit für die
Geiſtlichkeit, den Feldherren, die ſich ſolcher Greueltaten ſchuldig
emacht hatten, hohe Kirchenbußen aufzuerlegen. Eine ganze

Reihe von großen Kirchenlegaten ſtammt aus dieſer Zeit, und
wenn das Geld im Kaſten klang, waren die „edlen“ Spender
von Schuld befreit, mit der ſie ſich durch vergoſſenes Ameri-
kanerblut beladen hatten.

Dann kam Philipp II., und mit ihm erlebte die Kirche in
Der Escurial mit ſeiner düſteren

Pracht, mit der Unbarmherzigkeit ſeiner endloſen Korridore,
mit der Kahlheit ſeiner Zimmer und Zellen, iſt der ſchlagendſte

Einzug gehalten hatte. Wie ein ungeheures Roſt iſt dieſes
Kloſter angelegt zur Erinnerung an den Heiligen, dem zu
Ehren es erbaut iſt, und der nach der Legende ſeinen Märtyrer
tod auf einem Roſte gefunden haben ſoll.

Es iſt, als habe die Form dieſes Kloſters ſymboliſche Be
deutung für jene Zeit; denn damals fing es an, daß die Ketzer
u Hunderten und zu Tauſenden verbrannt wurden, daß dieSuquiſtion ihre Schreckensherrſchaft weiter und immer weiter

ausdehnte.
Die ſchönen Tage der Ketzerverbrennung haben ja nun zwar

auch in Spanien für die würdigen Herren Mönche und Prieſter
ihr Ende gefunden, aber in allen Fragen des Wiſſens und des
Denkens üben die Geiſtlichen heute noch einen faſt unum-
ſchränkten Einfluß auf die Bevölkerung aus. Gewiß wachſen
die republikaniſchen Kreiſe, die ſich gegen die Herrſchaft der
Kirche auflehnen, von Jahr zu Jahr, aber dies Wachſen iſt doch
nicht ſo bedeutend, da

könnte.
Noch eine ganze Reihe von Jahren wird es dauern, daß die

Kirche ſich anmaßen kann, das Leben des Einzelnen zu regeln
und zu geſtalten. Alljährlich pflegt z. B. die ſpaniſche Frau
einige Wochen zur Buße ihrer Sünden und W Vornahmeé
allerlei religiöſer Uebungen in ein Kloſter zu gehen. Ob unter
einem ſolchen Fernbleiben der Frau die Kinder die Tätigkeitdes Mannes uſw. leiden, kümmert niemand: Die Kirche will
es ſo, und was die Kirche will, geſchieht.

Aber ſo reich die Kirche auch heute ſchon iſt, ſie kann immer
noch Geld brauchen, und ſie nimmt viel von den Reichen, wenig
e den Armen; aber geben müſſen ſie alle, das iſt die Haupt

ſede w.So hatte vor zwei Jahren die Geiſtlichkeit in Madrid heraus
gefunden, daß irgend eine der berühmten Muttergottesſtatuer
einen neuen Mantel nötig hätte, und ſchnell wurde dem Volk
beigebracht, daß es Gott im allerhöchſten Grade wohlgefällif

etrieben wurden.

man ſchon für die nächſte Zeit eine
Aenderung in der Stellung der Kirche in Spanien erwarten
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(wäre, wenn hoch und niedrig, arm und reich möglichſt ſchnell
und S viel zur Beſchaffung eines neuen Kleidungsſtückes
der Madonna ſtiften würde. Die Sammlungen hatten einen
ungeahnten Erfolg. Jn wenigen Wochen kamen mehrere
alneeralen Mark zuſammen, und einige Monate ſpäter

hatte die Madonna einen neuen goldenen Mantel, der mit koſt
baren Edelſteinen über und über geſchmückt iſt.

Man ſtelle ſich nur einmal vor, was mit di Summe dem
armen Lande hätte genützt werden können. elch ein Segen

würde das Geld bedeutet haben, wenn es z. B. zur Errichtun
von Schulen verwandt worden wäre, denn nichts liegt natürli

in Spanien mehr im argen als das Unterrichtsweſen. Das iſt
ja nur t denn wer die Schule hat, hat die Zukunft,
und da der Kirche daran liegen muß, daß auch die Zukunft ihr
gehört, hat ſie ſelbſtverſtändlich dafür geſorgt, daß die Schule
ganz und gar in ihren Händen iſt.

Die abſolute Trennung von Kirche und Staat und Schule und
Kirche, die man in Frankreich durchgeſetzt hat, nach der ſich alle
freiheitlich geſinnten Menſchen auch in Deutſchland ſehnen,
wird wohl für Spanien, wenn nicht irgend welche überraſchen-
den Vorgänge die politiſche Lage der Halbinſel verändern, noch
ſehr gute Weile haben.

öllig in den Händen der Geiſtlichkeit befindet ſich auch das
Königshaus. Es iſt nicht daran zu denken, de es König
Alfons gelingen wird, ſich von den Einflüſſen der Jeſuiten, die
ihn umgeben, freizumachen. Maria Chriſtine, die Mutter des
Königs, iſt ſo düſter katholiſch, wie man es nur in der Wiener
Ja durg aus der ſie ſtammt, und im Königsſchloſſe zu
Madrid ſein kann. Die Köngin Enag, die, um Königin zu
werden, t ihren proteſtantiſchen Glauben ablegte, iſt, wie
alle Neulinge in einem Glauben, natürlich eine überaus fromme
Tochter der Kirche geworden, und König Alfons ſcheint zuklug zu ſein, um nigt zu wiſſen, daß jedes Abſchwenken vom

ur den man in Rom wünſcht, ihm Thron und Leben koſten
önnte.
Als man vor zwei Jahren darauf aufmerkſam machte, daß
ein paar der herrlichen Säle in der Alhambra dem Einſturze
nahe ſeien, antwortete er, als man ihn um Geld zum Schutze
des großen Kunſtwerkes bat, es ſei vor allen Dingen zuerſt ſeine
Pflicht, dafür zu ſorgen, daß die chriſtlichen Kirchen im Lande
in würdigem Zuſtande erhalten würden, und daß da wo Bedarf
wäre, neue Kirchen erbaut würden. Wenn dann noch Geld
übrig ſei, könne man eventuell daran denken, die Bauten ausder dende u erhalten.

Ob dieſe einfaltige Aeußerung der wirklichen Meinung des

n l entſpricht oder nicht, ſie zeigt deutlich, daß
ß ſt der König nicht Herr im Lande iſt, und daß er gegen die

irche nichts unternehmen kann und mag.
Daß auch in Spanien einmal die Tage der Kirche gezählt

ſind, iſt ſelbſtverſtändlich; denn immerhin iſt noch im Volke
genug Kraft. Es fehlt nur noch an der nötigen Aufklärung,
die dem Volke auch den Mut geben könnte, das arme, ausge-
ogene, in Verdummung erhaltene Land von den Segnungen
oms zu befreien. Aber kommen wird die Zeit, wo das

ſpaniſche Volk die Herrſchaft der Kirche abſchüttelt. Vielleicht
wird der weltliche Thron dann gleich mit fallen.

(Hamb. Echo.)
S

Aus Kunlt, Willenſchat ung Ceben.
Raum und Zeit am Nordpol.

Manchem aufmerkſamen Leſer der Berichte Cooks werden
einige ſeiner Angaben über Raum und Zeit am Pol überraſcht
haben. Cook ſagt nämlich, als er auf dem Nordpol ſtand, habe
alles von ihm ſüdlich gelegen und eine Zeit habe es überhaupt
nicht gegeben. Für dieſe ſcheinbaren Widerſprüche dürfte eine
Erklärung erwünſcht ſein.

Cook hat vollſtändig recht. Am Nordpol ſind Raum und
Zeit aus den Fugen. Am Nordpol ſcheint eine Orientierung
unmöglich; wer dort ſteht, muß jede Blickrichtung als Süden
bezeichnen, Oſt und Weſt dagegen r aufgehört zu beſtehen,
und der einzige Wind, der dork wehen kann, iſt daher der Süd
wind. Eine unklare Vorſtellung hiervon hat einige beſonders
hantaſiebegabte er et er zu der Annahme verführt,
er von allen Seiten auf den Pol zuwehende „Südwind“ habe

das eiſige Meer dort z einem gewaltigen Waſſerberg auf-
getürmt g t es aber am Nordpol wie an jedem
anderen Orte der Erde alle vier Himmelsrichtungen; nur iſt
die deutliche Vorſtellung davon ſchwerer zu gewinnen als unker
ewöhnlichen e Vergebens ruft man die Sterne zu
ilfe; der Polarſtern, der ſonſt die Nordrichtung anzeigt, ſteht

aſt im Zenith; vergebens kehrt man das verirrte Auge zurSonne; ſie ſteht immer im Süden! Kurz, man weiß nicht
aus und ein und Du wenn man des Rätſels Löſung finden
will, ſich die Gedan enfreiheit nehmen, den mathematiſchen
Punkt zu verlaſſen und einen Schritt zurücktreten, ohne daß
man ſich darum vom Nordpol als Ort entfernt hätte. Nun liegt

ſofort, wie überall guf der Exde, rechts Oſten und links Weſtenwenn man das Geſicht dem Pol zukehrt. Der Widerſpruch lag

darin, daß Oſt und Weſt als Begriffe nur gleichgeitig mit der
Nord und Südrichtung Sinn haben.

Noch ſinnverwirrender fällt der Verſuch aus, am Nordpol die
t zu beſtimmen, denn der ruhende Pol gls hat wirk
ich keine Zeit, weil ja die Drehung zur Zeitmeſſung dient. Die

Sonne ſteht immer im Süden alſo iſt es Mittag, und wer die
Sonne hinter ſich hat, blickt in die Mitternachtslandſchaft,
während ihm die Mittagsſonne auf den Rücken ſcheintl Der
Kniff, vom Noxdpol herunterzuſteigen, hilft hier gar nichts; im
Gegenteil, verſchleiert den Sachverhalt noch mehr. Zweifellos
hat man Mittag, wenn man der Sonne entgegenblickt, denn ſiegeht gerade durch den Meridian des Standortes hindurch. Fängt

man aber an, den Pol zu r daß man ihn zur Linken
hat, ſo verſchiebt ſich die Zeit; nach einem Viertelkreiſe ſteht die
Sonne im Weſten; es iſt alſo 6 Uhr abends und man iſt
während einiger Schritte um 6 Stunden gealtert. Nach einem
ganzen Kreiſe iſt man um einen Tag älker, nach 365 Kreiſen
um ein Jahr, und ſo könnte man allen Menſchen beliebig weit
in die Zukunft vorauseilen.

Noch bedenklicher wird die Erſcheinung, wenn man den Pol
im entgegengeſetzten Sinne umkreiſt: jetzt wird man bei jedem
Kreiſe um einen Tag verjüngt und könnte bis in die graueſte
Vergangenheit zurückſchreiten, wobei man natürlich binnen
kurzem ſein eigenes Alter als negätiv angeben müßte. Nun
könnte ein ganz Gewitzter einwenden: Wo bleibt die Datum-
e Nach einem internationalen Brauch wird nämlich
eim Kreuzen der „Datumsgrenze“, als die jetzt der 180.

Längengrad von Greenwich gilt, das Datum um einen Tag vor
oder rückwärts gerückt, je nachdem die Reiſe weſtwärts oder
oſtwärts um die Erde führt, weil ſonſt Reiſende, die in ent-
gegengeſetzten Richtungen die Erde umkreiſen, bei ihrer Be-
gegnung um einen Tag in der Kalenderrechnung auseinander
wären. Beim Umkreiſen des Pols ändert ſich dieſe Regel aber
wenig. Wer ihr folgt und jedesmal beim Ueberſchreiten des
180. Längengrades von ſeinem Abreißkalender ein Blatt ent
3 wird dort in der kürzeſten Zeit mit ſeinem Kalender und
einer Weisheit zu Ende ſein.
Geradezu entſetzlich wird die Lage aber für den, der den Pol

in ſolchem Abſtand umwandert, daß er gerade dann ſeinen Aus
angspunkt wieder erreicht, wenn ſeine Uhr um 24 Stunden
ortgerückt iſt: für ihn ſteht die Zeit ſtill. Er wird nicht jünger

und nicht älter, gerade wie es die Mohammedaner von den
Seligen in ihrem Paradieſe glauben! Der Fehler dieſer leicht
beieinander wohnenden Gedanken iſt noch gröber, als der beim
Raumproblem: eine abſolute Zeitbeſtimmung, bei der die Zeit
als feſtliegender Punkt verſinnbildlicht wird, gibt es nicht; nur
Zeitdifferenzen ſind dem Verſtande zugänglich, und fürdieſe gibt es auch bei den Polen keine Ausnahmegeſetze.

Sinnſprüche.
Das Betragen iſt ein Spiegel, in welchem jeder ſein Bild

zeigt. Goethe.Jch habe ſchon lange gemerkt, daß der Hof der Ort nicht iſt,
wo ein Dichter die Natur ſtudieren kann. Aber wenn Pomp
und Etikette aus Menſchen Maſchinen macht, ſo iſt es das Werk
des Dichters, aus dieſen Maſchinen wieder Menſchen zu machen.

Leſſing.

Jch will lieber Feinde haben als zweifelhafte Freunde.
Napoleon I.

Es nimmt ein weiſer Mann, der Lehren gibt, noch lieber

Lehren an. Hagedorn.
Humor und Satire.

Prima. T„Gnädige das iſt ein ſehr feines Deſſin, da haben ſich
zwei von unſern Mädchen blind dran gearbeitet

Das Gaunergewiſſen.
„Wir ſin noch lange nich ſo jemein wie der Staatl Wir

jreifen doch nich einem Menſchen in die Taſche, der nach Zehn

pfennigſeefe ſtinkt!“ (Simpl.)
Der Herr Attaché.

„Jch muß doch wieder einmal einen verig an meine P
rung ſchreiben. Haben Sie vielleicht eine Anſichtspoſtkarte bei

ſich (Jugend.)e Verantwortlicher Redakteur: Karl Vock in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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